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Vorrede.

M Leſern ulergeb ich diſſe

Sanmmilung mit eben dem Herien, mit

welchem die einelnen Stucke denſelben

geſchrieben wurden. Von aller Autor-

Cabale, von allem Privathaſe entfernet;

voll Ebrfurcht gegen jeder Verdienſt, und

voll Veruchtung gegen jede Niedertrach-

tigkeit; dureh dus allæu ſchmeichelbufte

Lob meiner Freunde nicht gehlendet, und

durch keine Art des Tadels in meiner

Rubhe geſtört, bin ich keiner Zeile mien

2 bewuſit



Vorrede.

bewuſit, welche die kleinſte Bitterkeit wi-

der ihren Verfaſſer erwecken fönnte.

Solli' es dennoch einigen ein Vergnigen

Jeyn, mich tu haſſen; ſo merden auch ſie

den Frieden nir nicht rauben, der mir

das Liebſte in der VVelt iſt. Von deni

beyfall aweener unſrer liebenswirdigſten

und gröſirten Dichter unterſtutet, merd

ich meinen Weg fortgehen, unil die ganae

Suiſrigkeit des Glilcke empfinden, von eineni

Theile meiner Nation, nicht dem ſehlech-

teſten, geliebt u Jeyn.

Ilalberitadt, den 2alten Murz 1770.
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Anu den Herrn Coanonicus

Gleim.

J Mu vwinlcelt mir vom Helikon,

vreανDy Von jenen ſehattenreichen

höhen,

Die deinen Freund Anakreon,

Und dich im ew'gen Loiber ſehen?

Du vwillſt, ieh ſoll auf Wegen gehen,

A 2 Noeh



4 Rriefe.
Noech deutſehen Sangern nicht bekaunt,

Die ungeſuelit Cliapelle fand?

In ſeinen llaiu ſoll ien mich wagen?

Wo Liebesgoötter rings um ilhin

Sieh taumeln, ſieh einander jagen,

Und, mit poſsierlichem Bemühn,

Erfriſehend Eis zum Weine tragen,

Und ſelbſt von ſeinem Weine glühn;

Wo Lauben, welche nie verblühn,

Nin ihm getreues Chor empfiengen;

Wo den vertrauten Bachaumont

Wo ihren Liebling Pavillon

Die Scherze Iland in Hand umringen,

Und bhey der Huldgöttinn Bouillon

La Fare noeh und Chaulieu ſingen.

O ſeil'ger. ſehauervoller Hain,

Ver-



Briefe.
Verehrungswerthe, groſſe Namen!

Ieh, Freund, ich ſoll ihr Sehüler ſeyn?

Umlonit wünſeh' ich ſie nachzuahmen.

Sie, die von Vorurtheilen frey,

Der einzigen Natur getreu,

Zu Luſt und Freude ſieh verbanden,

Im Epieur den Weiſen fanden,

Vad geizig auf die ſehnelle Zeit,

Im Tempel halbe Tage zeehten,

Und lachend, ohne Bitterkeit,

Sieh an dem Sehwarm der Thoren rächten.

Die, durch Geſehaffte nie gelſtärt,

In ihrer ſanften Muſse blieben,

Mehr liebenswürdig, als gelehrtt,

Für Madehen und für Freunde ſchrieben.

Sie, die nicht ganze Wochen lang

A3 Bey



tj Brieſe.Bey dem, was ihre Muſe ſang.

Von kiuiſt'gem Ruhme voll, verweilten,

Nicht jedes Liedehen muhſam feilten,

Und in der Hiehter erſtem kRang,

Dey ſelimmernder Pokale Klaug,

Der Ewighkeit entgegen eilten.

Freund, ihrer Licder Harmouie

Soll immer meinen Geilt entzücken,

In truben Tagen mieh beglücken,

Mieh Weisheit lehbren ſollen ſie.

Wenn Greſſet, ſtatt der Lorberblatter,

Nit kolen ſeine Schlafe ziert,

im V'agen kleiner Licbesgötter

Die Tugend uns entgegen fuührt, 15
J

Und
J les roſes ſont ſes lauriers.

la veitu dans le char des amoura.

n ſuh Quunn
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Und fern von weiten Marmorgangen,

Wo Schmeichler ſiech mit Thoren draugen,

Den Ton der Hoheit den Palaſt,

Und ſchwere goldne Ketten haſot:

Denn eil ieh unter ſeine Linden,

Mit ihm das wahre Glück 2u tinden,

Has auk dem ſichern Raſen thront,

Selbſt hereſeht, und keinem Furſten frohnt.

Allein, o Freunà, ihm nachzuſingen,

Tiet in das Heiligthum zu dringen,

Wo Prieſter mit geweihter Hand

Den Grazien ihr Opfer bringen,

Dies hat kein Gott mir zuerkannt!

leh will, von dir allein genannt,

A a ImLoin des hauts tons de la grandeur.

GRESSET.
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S

o Briecfe.Inr Thal des Helikons mielr freuen,

Und da gelicimen Weihrauch ſtreuen,

Und da der Freundſehaft Glück erhöhn.

O ſehöner iſt kein Glüek auf Erden,

Als das, von Gleim geliebt zu werden:

Der Nachruhm ſelbſt iſt nicht ſo ſehön!

II. Von

—S
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ät

II.

Von Herru Gleim
an Jucobi.

erAlen meinem kleinen Sans Souei

O liebſter Freund, beſuche mieh.
J

In ſeinem groſsen Sans Souei

Iit unſer Caſar Friederich

Mit ſeiner reichen Politik,

Mit ſeiner lieblichen Muſik,

Mit ſeiner gründliehen Critik

VUnd Tactik und Metaphyſik,

So glücklich lange nieht, als ich

As Nit



10 ricpe.dlit meiner armen boeſie

In meineni kleinen Sans Souei.

Klein ill es, gröſſser könnt' es ſeyn.

Aueh meine Kammerchen ſiud klein,

Zwey Muſen, Amor, ieh und Du,

Mehr, warlieh! gehen niceht hinein;

Hoch, ſehn wir uns darinn allein,

So ſehlieſſsen wir die Thüren 2zu,

Und laſſen keinen mehr hinein!

Woru ſollt es denn gröſser ſeyn?

Has groſse Sans Souei gönn ich

Von Herzen meinem RFriederich.

Ihm folgen allenthalben Haufen

Von Königliehen Sorgen nach!

Ins Cabinet, ins Schlafgemach

Wird nachgeritten, nachgelaufen!

Geru-

 er e
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Seruhig unter leinem Hach,

Laſet Liche/) ihn meht einen Tag:

Couriere konmmen angeſiogen,

Fe liett, ein groſses Wetter draut,

Beweiſe geben zwangzig Bogen

Voll ſehändlicher J reuloſigkeit.

Verbunden wider  einen Weilen

Sieht er um ſieh die ganze Welt;

Er ſinnt, beſehilieſset, iſt ein Held;

Die Götter und die Menſchen preiſen

Hen Philoſoplien und den Held,

Und wer ihn ſtürzen wollte, fallt.

Allein, was lint er von der Ehre,

Daſs er ein Felbb im Meere war?

Daſs

Geheimer Cabinetsrath des Königs.

Z



S
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2 Rrieſjr.
ſo er die raſende Megare

rück in ihre Hölle zwang,

d ſie mit Ketten feſte band,

d ſein geliebtes Vaterland

ettete vom Untergang?

as hat der Held von dieſer Ehre?

Von dieſer tägliehen Gefahr?

Iin funften und im ſeehſten Jahr

Von dieſen zwanrzig groſsen Siegen?

O liebſter Freund, ich ſehwör es Die!

Biſt Du mit Deiner Muſe hier

In meinem Sans Soueci bey mir;

Von meinem tagliehen Vergnügen

Gab' ieh ihm kemen Tag dafur!

Aniu

 e
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Antuort.
rir

J a, Freund, in Deinem Sans Soueci,

Wo, bey der Muſen Harmonie,

HDie finſtere Philoſophie,

Anlied, und Scherz, und Kuſs gew öhnet,

Mit Huldgöttinnen ſieh verſöhnet,

Wo neben Dir Dein Amor ſitet,

Und ſpielend einen Plato ſchnitæt
12

Da laſſen Dieh erhabne Freuden

kein furſtlich Sans Souci beneiden;

Da

Auf einer Gemme in Lipperts Dactylio-

thek iſt es der Kopf des Sokrates; allein

Plato war gewiſs der Lieblingsphiloſopli der.

Liebesgötter!
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Ha rulſt den ungetauſelnten Blick

Von der Pallaſte ſtolzen Mauren

Hie V'eisheit freundſehaftlich zurück,

Und lehrt Dieh, Konige bedauren.

Sie ſeherzen nicht mit uns im Haiu,

Sie ladet nicht der Raſen ein;

Kaum ſehen ſie das Veilehen blühen

Die Sonne hinter Bergen gluhen,

Den Hüsel, den Aurora malt,

Und wie der Moud aut Teiehe ſtralt.

Kein Vogel ſingt für ſie Gelantze;

Die kleine Philomele ſchweigt,

Wenn ſieh in rauſchendem Geprange

Der lerr von ihren Waldern zeigt.

Mit unterbroehnen Tonen ſteigt

Die Lerche; ſtumm und furehtſam ſehleicht

Vor
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Vor ihnen jeder Bach vorüber:;

Erſelirocken ſagt das Eeho nach,

Was ein Monareh im Purpur ſpraeli,

Und hört des Hirten Stimme licher.

Un,, beſter Gleim, uns liebt das Thal,

Dort, wo wir ſeine Roſen pfiitcken,

Vnd den gettillten Becher ſehmüeken,

Veraehten wir Lucullus Mahl.

Es trank aus goldenen Pokaälen

Nur ſelten die Zufriedenheit;

Nar ſelten wohnt in Marmorſalen

Das Glücek der waliren Zartliehkeit.

Ihr Fürſten! ſah man, unter Kuſſen.

Von euren Wangen Thraneu ſilieſſen?

Für uns als Götter autfgeſtellt.

Das
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I)as lIlaupt vom Diadem umwunden,

Was lulft euch eine ganze Welt,

Iu der ihr keinen Freund gefunden?

Nur denn, vweim am verlaſsnen Heerd,

Die Unſchuld ihre Hande ringei,

Bis zum Pallaſt die Stimme dringet,

Euch Vater nennt, und Sehutz begehrt:

Denn ſeyd ikr uns des Neides werth.

Doeh nein! von unzalbaren Schatzen

1] Hen Raub der Baosheit au erſetæen,
iſt das ein himmliſehes Ergetzen?

Iſt das der Tugend höchſter Ruhm?

Was wir, o Freund, der Armuth geben

Von unſrem kleinen Ligenthum,

Muls über Fürſten uns erheben!

Wenu
S

 ν erern ſaei



Bricje. 17Wenn einſt die goldnen Wande beben,

Der Acheron von ferne ſehreckt,

Und dicke Nacht den Thron bedecekt:

Dann ſieht, in wilden Phantaſien,

Auf ſeinem Lager noch der Held

Ein walffenvolles, todtes Feld;

Sieht uberwundne Feinde knieen;

Und Angſtgeſehrey, das Gnade! ruft,

Ertönet laut um ſeine Grufſt.

Und wir? Bekranæzt kömmt er bernieder

Von Grazien, der letzte Tag;
Vmarmet ſingen wir ihm Lieder:

Ein zartlich Mädehen ſingt ſie naeh.

B iii. im
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III.

im Decemdber.

ozr reund, der Du am Kamine

Zu Dir, mit Chloens Miene,

Im leichten Hermeline,

Die Weisheit kommen ſiehiſt;

Und um Dich her dureh Lieder

Für ſie des Amors Brüder

Zu kleinen Weiſen ziehſt;

Beſtrafe doeh die Thoren,

Die, nicht für ſie gebohren,

Die ſanfte Huldgöttinn,

Mit
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Mit ſehulgelehrtem Tone,

Zur mürriſehen Mattone,

Zur ſtrengen Kichterinn

Unſchuld'ger Freude machen;

Doch nein! ſie nur belachen,

Und ſingen wollen wir.

O Freund, es ſagten mir

Cytherens Sehüulerinnen,

Die ſüſsen Pierinnen,

Was wahre Weisheit ley,

Von dunkelem Geſchwadtze,

Vom Joeche ſehwerer Satze,

Von kühnen Seluüſſen frey?

Sie gleichet Deiner Leyer,

Iſt lauter Harmonie,

E a2 Vnd
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Und bald voll edlem Feuer,

Bald aber ſeherzet ſie.

Sie weis, in kleinen Bildern,

Uns lachelnd das au ſchildern,

Was hundeit Thoren qualt;

Sie lehrt uns, wenn wir klagen,

Daſs ſelbſt den trüben Tagen

Nieht alle Freude fehlt.

Soll ieh Dir wiedetſagenn,

Wie, auf dem alten Wagen

Von Stürmen hergetragen,

Sie mir den Winter zeigt?

An ſeinen Stab gebeusgt,

Lapplandiſen wild behangen

Mit Hauten mancher Art,

Steht er; um ſeine Vangen

Liegt
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Liegt ein gefrorner Bart.

Wie ſeheuſslieh! dennoch hüpfen

Die Seherze ganz vertraut

Um ihn herum, und ſehlüpfen

In eine Barenlaut.

Ha liegen ſie, und ſchielen

Nach Liebesgöttern hin,

Die bey dem Heerde ſpielen

Mit einer Sechäferinn.

Geſammlet werden Pfander,

Man raubt ihr Küſs' und Bander;

Ihr Haar, und ihr Gewand

Verräth genug die Hand

Der allzudreiſten Knaben,

Die nicht ein jedes Pfand

Für bloſse Küſſe gaben!

B 3 Schon
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Schon ſind die Felder weils,

Und ein Pallaſt von Eis 2

Emiplanget die Naiaden;

Allein die Madehen laden,

Um dennoehi froh 2zu ſeyn,

Zu bunten Maskeraden

Hen alten Flüſsgott ein.

Des Faunus Kinder ſchleichen

Vergebens dureh den Walc;

Nun ſind die feſten Eichen

Der Dryas Aufenthalt!

Hie loſen Spötter maehen

Ein Madehen ſieh von Schnee,

Umtanæen es, und lachen,

Und ſchreyen: Evoe!

Die alteren Satyren

Fieht
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Sieht der gefrorne Rhein

Den wolilverwahrten Wein

In ihre Höle führen.

Da jauelrzet der Sylvan!

Da trotzen ſie den Winden;

Key vollen Beehern zünden

Sie leere Fafler an.

Indeſs æuf goldnem Schlitten

Der Plyehe kleiner Mann,

Mit Pelzen angethan,

Zu den beſchneyten llütten

Verlaſsner Nymphehen eilt,

Die, wenn der Norcdwind heult,

Den Amor gerne bitten,

Daſs er in langer Naeht

Ihr ödes Haus bewachit.

4

B 4 Sieh,
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Sieh, Freund, die Kammermaädehen,

Die Paphia ernahrt!

In ihrem Hain geltört,

Beſuchen ſie das Stadtchen,

We Gleim die Liebe lehrt.

Zu ihm winkt euch, ihr Schönen,

Der Amouretten Chor:

Singt ihm in Göttertönen

Von ſeinem Freunde vor!

IV. Freund,
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IV.

eriri
 reund,

welchen einſt nut Rebenlaube

Des Bacehus Prieſterinn geſehmückt,

Für den ein Amor ſelbſt die Traube

Bekranzten Bechern eingedruekt;

Zu dem die frohe Weisheit kam,

Und in die Hand den Thyrſus nahm;

Dem überall Dryaden laehten,

Den kleine Grazien bewachten,

Den Venus Acidalia

In ihrem Heiligthume ſah;

B5 Du
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Du villſt, entternt von unſern Chören,

Mieht mehr die Madehen Scherze lehren,

Niceht mehr zum Amar ſie bekehren,

Und Deine Lieder ſingen hören?

Du ſiehelt nicht der ireude Spur,

Kein Blümcken mehr auf dieſer Plur,

Und um dieh her Verrather nur?

Du nenneſt jeden Hayn entweiht

Durch ungetreue Zartlichkeit?

Mit dem Verderben geht der Neid,

Entzüekte Thaler zu verwüſten,

Wo Liehbesgötter ſieh begrüſsten?

Hie Bosheit eilt: ihr wilder Puſs

Erſenreekt den Zæphir an den Bachen;

Sie will der Unſehuld Urtheil ſprechen,

Und edler Ercunde reiner Kuſs

Und
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Und Tugend iſt ihr ein Verbrechen?

In jene Wöüſte, liebſter Freund,

Wo das Verdienſt, des llimmels Gabe,

Mit einem armen Pilgerltabe,

Nicht ſich; die Menſehen uur, beweint;

Wo ſieh die Redliehkeit betrübet,

Wo die Gerechtigkeit, verbannt,

Nieht von Unheiligen gekannt,
Niekt von der Eräe mebr geliebet,

Uns einen Blick voll Mitleid giebet;

In jene Wülte ruft 2u ſiclr

Der Patriot und Weiſe dieh?

O folge nie der ernſten Stimme:

Denn Tugend iſt auf Erden noch,

Und fühlet ſie der Bosheit Joeln,

So lehet eine Gottheit doch,

Die,
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Die, wie dem Weltmeer', ihrem Grinume

Gehbiennt, felte Greucen ſetet,

Vad an der Unſehulid ſieh ergetet,

Oft ſteiget die Gerechtigkeit

Zu der verlaſsnen V'elt hernieder,

Und mancher Tempel, ihr geweiht,

Verſöhnt ſie mit den Menſehen wieder.

Wem lachte ſonſt der Wieſe Grün?

Wem würden jene Veilehen blühn?

Dem Frevel nur? Und jene Lieder,

Und jener Naehtigallen Chor J

Erfüllte des Verbrechers Ohr?

o nein! gefloehten von dem Lenze,

Belohnen jene hlumenkranze

Der Hölle ſehwarze Thaten nicht.

Nar da, wo ſanfte Weisheit ſpricht,

Da



Briefe. 29Da lachelt die Natur den l'eldern,

Da bildet, in vertrauten Walderih

Die ſtille Grotte ſieh für ſie;

Da lehrt der Vögel Harnionie

Den frommen Diehter, ſieh erfreuen,

Der Eosheit lachen, und verdgeilien.

Hier, o mein Liebſter, wo verlteckt,

Die Hütte ſieh mit Moos bedeckt,

Hier tanzet, hey des Landmanns heſten,

Mit Daphnis und mit Culathee

Die kedliehkeit aut jungem Klee;

Und dort, in ſehimmernden ballaſten,

Baut oft die Groſsmuth ihren Sita,

Es fahrt ein rächeriſeher Blitz

Aus ihnen auf das Laſter nieder,

Und Fürſten rachen ihre Brüder.

O mein



o

30 Briefe.
O mein Geliebter, unlern llayn

Wull hoſe Schmahlſucht uberfallen;

Weim uur den (töttern wir gefallen,

So laſs uns unerſelrocken ſeyn!

dwey Freunde ſtehen an Altaren,

Wo ſie den Eid der Treue ſehworen

Dir, Tugend! und, o Weisheit, die!

Uört uns, ihr ſpaten Enkel ihr!

Fntweiht man unſers Grabes Nacht,

Will man zu Thoren unse erniedern;

so miilſle giftigem Verdaecht

Lin ſanfter Menſehenfreund erwiodern:

Ihr Lied war l'reude, war Natur,

Und Unſebuld war ihr Leben nur!

k

V. Dnj.
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V.

Duſſildorf din 4. April, iJ6g.

i

Aen Augenbliek, mein liebſter Freund,
gab ieh, unter fremdem Pettſehaft, an Sie

ein Packehen auf die Poſt, worinn Sie eine

hornene Sehnupftobeeksdoſe finden wer-

den, mit der Innſehrift, auswendig auf dem

Deckel: Pater Lorento, und innwendig:

Vorick. Erſt itzt ſchreib ieh den Erief dazu;

und dieſen ſollen Sie in einem öffentlichen

Blatte leſen. Den Sinn des Geſchenks wer-

den Sie gleieh errathen: allein, ieh wünſehte,

daſs
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qluſs Sie eben ſo bald den Geber deſſelben

etriethen, und es dem Herzen Ihres Ja-

cobi zutrauten; aus dieſer Urſache halt ieh

den Brief noch zurück. Warum ieh ihn

aher drueken laſſe? Weil er in die Hande

vieler kommen ſoll, die unſre Freunde

ſind, oder es ſeyn könnten. Hören Sie alſo,

4mein Liebſter, die Geſehichte der Doſe.

Meinem Bruder, der mit mir gleiehes Ge-

fühl hat, und einem 2Zirkel von empfind.-

ſumen Frauenzimmern, las ich, vor einigen

Tagen, Voricke Reiſe vor. Wir kamen an

die Geſehiehte des armen Franciſteaners Lo-

renro, weleher Vorick um ein Allmoſen

hat, von ihm ehgewieſen wurde, dureh

ſein ſanftmũthiges Betragen dem Englinder

Reue
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Reue daruber einflöſete, nachher zum Zer—

ehen der Verſöhnung von ihm eine ſchild.

pattene Doſe bekam, wogegen er ihin die

ſeinige von Horn gab. u. ſ. w. Wir laſen,

wie Vorirk dieſe Doſe äazu gehraueht, um

den Junften gelaſſenen Geiſt ibres vorigen

Eeſitaers hervoraurufen, und den ſeinigen,

bey den in der Welt a2u kaumpfenden Kum-

ꝑfen, in Faſſung 2u erhalten. „Der gutę

Möneh war geſtorben; Porick ſaſs bey ſei-

nem Grabe, 2og die kleino Doſe hervor,

riſs einige Neſſeli zum Kopfe des Begra-

benen aus, und, weinte., Wir ſahen ein-

ander ſtillſehweigend an; ein jeder freuete

ſich, in den Augen des andern Thränen

zu ſinden; wir feyerten den Tod des ehr-

C wür-
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vwurdigen Greiſes Lorenao, und des gut-

herzigen Fnglanders. Unſer fleiz ſagte

uns: Porick lratte, waren wir ihm bekannt

geweſen, uns geliebet; und der Franeiſea-

ner, glauhten wir, verdiene mehr, alk alle

Ieiligen der Legende, ecanoniſiert zu wer-

den. Sautftmuth, Zufriedenheit mit der

Welt, unüber windliehe Geduld, Verzei-

nung fur die Fehler der Menſchen, dieſe

erſten Tugenden lehrt er ſeine Sehuler: wie

viel belſer ſind ſie, ab der fromme Stolz

der mehrſten geltifteten Orden! Wie ſuſs

war uns das Andenken an den erhabenen

Möneh, und an den, der ſo vwillig ron

ihm lernte! Viel zu ſüſs, um nieht durech

etwas Sinnliehes unterhalten zu werden!

Wir
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doſe von Horn, worauf wir mit goldenen

Buehltaben die Selrift ſetzen lieſoen, die

aur der lhrigen ſteht. Wir alle thaten das

Gelübde, des heiligen Lorenzo wegen, je-

dem Jraneiſtaner etwas zu geben, der um

eine Gahe uns anſprechen würde. vollte

in unſrer Geſellſehaft ſieh ciner dureh Hitze

uüberwaltigen laſſen; ſo halt ihm ſein Freund

die Doſe vor, und wir haben zu viel Ge—

fühl, um dieſer Erinnerung, auch in der

zrölsten Heftigkeit, zu widerſtehen. Ware

einer ſo unglucklieh, daſs dieſes nieht gleieh
J

den verlangten Eindruek auf ihn machte;

ſo muſs er, cur Strafe, die hornene Doſe

mit einer andern verwechieln, bis er ſie

C 2 durch
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durch eiue heſonders gutheraige ader ſanft-

miuthige Jhat ſich wieder crwerben

kann. Unſre Damen, die keinen Toback

brauehen, müſſen wenigſtens auf ihtem

Naehittiſeh eine ſolehe Doſe ſtehen haben;

deun ihuen gehören, in einem höhern Gra-

de, die ſanften Empfindungen, die wir aus

inren Blicken, aus ihrem Ton, aus ihren

Urtheilen ſchöpfen ſollen. Nicht genug

war es uns, dieſe Verabredung in einem

kleinen Zirkel genommen zu haben; wir

wünſehten aueh, daſs auswartige Freunde

ſieh uns darinn gleich ſtellten. An einige

ſehickten wir das Geſehenk, das Sie bekom-

men, als ein uns heiliges Ordenszeichen;

andern ſoll dieſer Brief unſre Gedanken

mit.



Bricſe. 23?
mittheilen. Viele Leſer werden gar nichts

dabey fuhlen; audre nielt AMuth genug

haben, ſich in eine Verpſtiehtung z2um

Kampk über ſieh ſelbſt einzgulaſſen; andre

wohl gar klein genug ſeyn, ſieh an den

Wohlſtand zu kehren, der ihnen durch ei.

ne Doſe von Horn beleidiget ſiheint. Die ér-

ſten hedauren wir; von dem zweyten hof—-

fen wir einige Beſſerung, und die dritten

leben nieht fur uns. Vielleicht hab' ich

in Zukunft das Vergnügen, an fremden

Orten, hic und da, einen Unbekannten an-

2zutreffen, der mir ſeine Doſe von Horn,

mit den goldnen Buchiſtaben, reicht. Ihn

werd' ich ſo vertraut, als, nach gegehenem

Zeichen, ein Freymaurer den andern, um-

C 3 armen.
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armen. Er kennt meulſehliche Tugend,

und wünſeht, beſſer zn werden. O vie

wollt' ieh mich freuen, wenn ich unter mei—

nen hieſigen Mitbürgern einen mir ſo theu-

ren Gebraueh einfuhren könnte! Dann

würde die Religion ſie nieht mehr ent—

zweyen; einen gemeinſchaftliehen Heili—

gen hätten ſie; der proteſtantiſche Geiltli-

che würde den katholiſchen Ordensbruder

ſeinen Freund nennen, ihm verzeihen, daſs

er ein langes graues Gewand trägt; und der

Ordensbruder lernte, bey ſeinen Wallfahr-

ten zu der im Hain gelegenen Kapelle, alle

Menſchen lieben, wegen der Gottheit, die

für alle Menſehen, aus Liebe, den Hain er-

ſchuf. Wir, mein Liebſter, wenn die Un-

v gerech.
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ſe niehts gethan haben, die uns haſſen, weil

wir nicht von ihren Feinden gehaſst wer—

den; „wenn dieſe an unſern Liedern ſich

riehen wollen, dann zichen wir unſre

Hoſe hervor, und werden nicht boſe, und

ſingen lfort, ob wir ſie vielleieht beſanftigen

können? Wer weis, ob ſie nieht ſelbſt mit

der Zeit hewogen werden, ein kleines Ge-

ſehenk von Horn von uns anzunehmen?

c 4 vI. 7
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VI.

Aun Herrau OJ.

cn„J aechlaſsig, üiin vertrauten Ton,

Ein kleiues Liedehen Dir 2zu ſingen,

Befahl mir Gleim Anakreon;

Dir, den, mnit abgelegten Schwingen,

Das Chor der Liebesgötter hört,

Und flatterhaft zu ſeyn verſehwört,

Wenn Deine Leyer Tugend lehrt;

Den aehte Weiſen gern umringen,

Wenn Hu bey vollem Becher wachtt,

Und eine Nymphe 2ärtlich maehſt,

Und
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Und mit dem ſreyen Satyr lachſt.

Umlſonſt! es ſieht auf meine Lieder

llier keine Muſe gümſig nieder;

Hier, wo, mit abgemeſsnem Gang,

Ein finſterer, gelehrter Zwang

In traurende Gemaecher ſehleichet,

Und jede Grazie verſcheuchet;

Wo bheine Sehöne 2artlieh iſt,

kKein aufgeblühter Buſen winket,

Wo man hey kaltem Sehierze trinket,

Und ohne Liebe froſtig küſst.

Selbit Orpheus hatte nie geſungen,

Hatt' er nur todten Fels gezwungen

Empfindungsvoll ihm nachzugehn,

Hatt' er nur Flüſſe itille ſtelin,

ũUnd Walder nur im janz geſelm;

C 5 Das
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Blieb im Gehüſehe nieht rerlteckt,

Und, wo er ſeine Leyer ſpielte,

Ward manehe Sehläferinn geweckt,

Was mir ein Amor jüngſt ent-
deekt,

O dürft' ieh Dir nur das erzahlen!

Doch ſanfte, ſuſſe Töne fehlen,

Und Deine Muſe nur ſingt nach,

Was Amor oder Chloe ſprach.

J

Noch ſang Horaz, in Tiburs Grün—

den,

Zum Chierwein, auf jungem Molſs,

Und lieſs ein Madchen Kranze winden,

Da
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Da ſiel im Tcitatus ſein Lccs J

Ihn ſehützten nicht die Pierinnen,

Nicht Amor, der ſein Leben bat;

Allein es ſtreuten Charitinnen

Ihm koſen auf den fintlern Pſad.

Gefuhrt ron kleinen Amoretten

Wierd er an ſanſten Blumenketten,

Und Charon bliekt ihn lachelnd an.

Nun ſteht er an dem ſeliwaizen Kahn,

Ganz ohne keue, gandz geluſſen,

Vnd heiter, wie Elyſium.

Her Weiſe ſieht um ſieln herum

Hhoiie

I omnium

Verſatur urna ſcrius ocius

Sors exitura, caet.

noRA r.
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Die Götter, ſür Detrühniſs ſtumm,

Sein flichendes Gewand umfalſſen,

Uad tröſtet die getreue Schaar,

Uad reieht die Leyer ilmnen dar.

naDort, ſagte Flaccus, wo Jeutonen

In unbeſiezten Waldern wohnen,

Mit mhren Keulen in der Hand;

Wo Liebesgötter, unbekannt,

Von eurer Cypria verhannt,

Auf unwirthbaren, raulien Höhen,

Gehünt in Tygerhäute, gehen;

Wo ſie kein Madchen ſchalkhaft grüſst,

Wo, ſelbſt im Munde junger Sehönen,

Her zartliehſte von ihren Tönen

Jo rauh noch wie die Gegend iſt;

Da ſeht ilir einſt in Mirthenhainen

Die
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Die ſanftgewordne Sehaferinn,

Gelehrt von einer tluldgöttinn,

An einem Venusbilde weinen.

Da trägt die kriegeriſehe Schaar

Von Jünglingen, der Sehönheit Bande,

Und kniet in ſeidenem Gewande.

Da höret das bekranæte Jahr,

Im Frühling, neue Melodien,

VUnd das, was eine Vuſte war,

Laſst für den Diehter Roſen blühen.

Er kömmt. O göttlieher Geſang

leh höre ſehon der Saiten Klang!

Zum Prieſter weilen ihn die Muſen;

Es macht der Gott von Amathunt

Ihm alle ſeine Thaten kund;

Euch
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Wie um ihn lier Manaden ſteim!

Berauſeht ſieht er den Goit Silen.

Naun eoht in ihm ein kühnes Feuer;

Nun preiſet er die Tugend ſehön,

Bezahmt des Wahnes Ungeheuer,

Und hört im Schooſs der Unſehuld nieht,

Was niedrige Verlaumdung ſprieht.

Ihr Götter, ihm gebt dieſe Leyer.

Der alte Schiffer unterbraeh

Den edlen Schatten. Amors Erüder

Sahn ihm noch lang' am Ufer nach,

Und dachten an die neuen Lieder,

Schon ward ihr Saitenſpiel geſehmückt;

Schon öfter ſuchten ſie die Spuren

Des



Briefe. 47Des Barden, auf noeh öden Fluren;

Bis ſie frohlockend Dieh erblickt.

Und itzt? Ach! ewig ſoll ſie ſehweigen

Die goldne Leyer? Mulſen ſteigen

Herab auf unſern Klageton;

Sie zeigen wehmuthsvoll einander

Den Sanger an der Themis Thron;

Und Rache will Cytherens Sohn.

Er eilt, ein kleiner Alexander!

Da ſtürzet er um Dieh herum

Papierne hohe Schanzen um.

Wie lachen nun die loſen Spötter!

Wie jauehzen alle Liebesgötter!

Und o die treue Zartlichkeit

Erzaählet Dir mit naſſen Blicken,

In
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In ihrer ſuſsen Trunkenheit,

Den Kuſs von uleim, und mein Entzüeken.

Wenn er, ſo ſprieht ſie, wenn er ſicht,

Wie lachelnd jeder Tag entklieht,

Wie ſie dureh Liebe ſich beglüeken;

Dann ſingt mir Uz ein neues Lied.

VII. La.
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VII.
Lalage an Cliphuſtion“),
aber ſeinen jungen Preund

Jacobi.

Berlin 1764.
In

avr vr ve
VWV ann ſeh' aueh ieh mit forſehbegier'gen

Blicken

Den jungen wunderbaren Mann,

Der Lieder ſingt, den Muſenzum Entzüeken;

Der dieb bezaubern kann?

So

oder: Die Frau Kurſchinn an Herrn Gleim.

D
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So gane bezaubern, daſs du von Vergnügen

Berauſehet biſt, und mich jüngllhin

Vergeſſen liaſt, und lange mir geſchwiegen,

Nir, deiner Schaferin!

2

Die Suada muſs ihn auferzogen haben,

Ach! reden muſs er, wie Merkur,

Der ehedem, gleieh eineni Sehäferknaben,

Von dem Olympus tulir.

Und ror dem immer wachenden Bemerker

Der armen Inachide, ſuſs

Und klaglieh ſehön, und ſtark, und immer

ſtarker

Die Floöte tönen lieſs.

Und
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Und nach dem Spiel ilin mit Geſehwätz er-

götzte,

Das lieblieh van den Lippen floſs,

Bis im Entzüekungsſehlummer ſich das

letzte

Der kundert Augen ſchloſs!

kätaa
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VvIII.

An die Frau Karſchinn.

ernn art
Mlieh ſehen willſt du, Lalage,

Du Schülerinn der Grazie!

Mich kleinen Sänger kleiner Lieder;

Weil dein Gliphaſtion mieh liebt,

Und mir ſo ſchöne Namen giebt,

Wie Amor einem ſeiner Brüder?

Ach! 2zu bezauberndem Geſang

Iſit Feuer nieht in meinem Buſen;

Nar die gefalligſte der Muſen

Hört dieſer Flöte leiehten Klang,

Der
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Der nie zu Götterohren drang.

Wenn Könige die Welt bekriegen,

Dann forlel ieh nieht nach ihren Siegen,

Dann ſeh,, in ungeſtörter Ruh,

Ieh kleinen Amoretten zu,

Die, ohne Lander zu verwuſten,

Sich mit dem Silberbogen ruiſten,

Vud ihnen ſtimm' ich Lieder an.

Hior zeielimen ſehlaue Liebesgötter

Auf Roſen- und auf Mirthenblatter

Zu ihren Sehlachten ſieh den Plan;

Dort hör' ieh aus verſehwiegnen Büſchen

Die unſiehtbaren Pfeile ziſehen:

Getroffen, ſinkt die Schäferinn

Auf den beblümten Raſen hin.

Die Suada, die das Ungeheuer

D Mit
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Mit Recht und Menſehlichkeit verſöhnt,

Die, ſüſs wie deine goläne Leyer,

Von angenehmen Lippen tönt;

O hatt' ein Gott ſie mir verliehen!

Dann lehten, weit um mieh herum,

Nur Bürger von Elyſium,

Und jede Busheit müſite flielien.

Fin überredender Merkur,

Wollt' iel die hohe Weisheit lehren,

Gezeugt im Sehooſae der Natur,

Gehuldiget von Epikur,

Gebildet in der Freundſehaft Chören,

Und die Geſpielinn von Cytheren.

Mur aber gab der Himmel nur

Fin Herz voll zartlicher Gefülile,

Dem auch die allerkleinſten Spiele

Der
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Her jungen Freude heitug finch,

Das nie Geſang und Juhel ſtoret,

Hie ſanften Tugenden verehret,

Undtihre Freunde leieht gewinnt.

Nur ſie kann dieſes Herz heglucken:

Dein Schafer widerſtand ihm nieht!

HDein Schafer kennet das Eutzücken,

Das aus den redneriſehen Blicken

Erhabner -oſt, ali ain Gedieht,

Und ſuſser, als die. Suada, ſpricht.

Dich, Lalage, Dieh ſah' ich ſehon

Im Tempel, don Gliphaſtion

Der Tugend und den Muten weihte;

Wo, voller Ehrfureht, diefe Hand,

Die nie den Thoren Weihrauch ſtreute,
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Mit Roſen den Altar umwand.

Als ich bewundernd vor Dir ſtand,

Ha blickteſt Du auf mich hernieder;

Dein Bliek war Feuer, Dein Gewand

Var ganz Natur, wie Deine Lieder.

Ieh ſah' in Dir die Sangerinn,

Die dureh erſehrockne Fluren hin,

V'ſenn gegen ſie der Himimel ſtreitet,

Den Donner mit Geſang begleitet;

Ieh ſah die frohe Lalage,

Die auf dem Raſen lächelte;

Und nun, mit aufgelöſsten Haaren,

Im Auge tödtende Gefahren,

Ein Weib; ihr Buſen war durehwuhlt

Von Flammen, die kein Zephir kühlt,

Und die nur eine Sapho fülilt!

So
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So zeigte Dieh Dein Bildniſs mir:

Vielleicht, wenn ſieh das Jahr verjiinget,

Und für den Amor Blumen bringet;

Seh' ieh die Freundinn auch in Dir.

DS IX. An
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IX.

An den Herru Geheimenrath

Rlotg.

Hie wiſſen, mein lieber Freund, wie oft

ich mit Ihnen üher die Dichter von der

traurigen Geſtalt ſpottete, über die ungluek-

liehen Nachahmer eines vVoung, den icli

als ein Otiginalgenie verehre. Jetæt aber

waar' ich beynahe ſelbſt ein Nachtwandler

geworden: hören Sie nur meine Geſehiehte.

tieſtern ſaſs ien, gegen Abend, aut dem

Ilugel meines Landhauſes, hieng meiner

Lieh-
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Lieblingsidee naech, und verſetzte mieh in

die Zeiten des Chaulieu und Chapelle, mit

denen ieh die unſrigen verglich. Welelr

ein Kaltſinn meiner Nation gegen ihre

gzröſsten Geiſter! So daeht' ieh, und ſtellte

lange Selhſtgeſpräehe an. Nein! die Deut-

ſehen verdienen es nicht, daſs man ihnen

frohe Lieder ſingt. Lauter Leichenſanger

ſollten ſie haben, lauter ſehwarze Prophe-

ten, um die es kein groſser Verluſt wäre,

wenn ſie 2zuletzt geſteiniget würden. We—

nigſtens möclit' ieh auf eine Zeitiang ihnen

ſie wünſehen, damit ſie den Werth der

Diehter einſahen, welehe die Natur um

ſie her verſehönern. Kurz, mein Freund,

ieh faſste den Entſchluſs, alle meine Lie-

bes-
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besgötter abzudanken, mieh unter die

schaar einſamer Jünglinge zu begeben,

und etwas ſo melaneholiſehes zu ſehreiben,

daſs allen meinen leſern Anglt und hange

dabey würde. Die langen, ſehrecklichen,

halb griechiſeh- und halb deutſchen Vorte

die zu Nachtgedanken  nöthig ſind, ſetæt'

ich auf einen Zettel zuſammen, und mit

dieſem Taliſman gieng ich aus; eine zur

Begeiſterung geſehiekte Gegend zu finden.

Im Anfange fiel mir die Rabeninſul ein,

wo ieh von dem diehten Gehölze und von

dem Gekrachze ſehwarzer Vögel mir vie-

les verſpraeh. Bald aber hielt ieh die Rui-

nen von Giehbichenſtein für vorzüßglicher.

Ein

v) Ohnmeit hHalle.
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Eingefallene Thürme, Felſen und Pelſen-

klüfte: O wie ſehön laſst ſich es da kla-

gen! An Eulen kann es aueh niceht fehlen,

und dieſe müſſen nothwendig beſſere Dien-

ſte thun, als die Raben. lelr betrog miel

nieht. Kaum hatt' ieh, dem Berge gegen-

über, an die Erde mich hingelegt, als ein

erwünſehtes Abentheuer mir aulſtieſs.

Oben auf der Spitze des Berges, neben

dem zerſtümmelten Thurm', erſchien mir

plötzlieh

Ein kleiner finſtrer Genius:

Ee ſollten unter ſeinem Fuſs,

Der machtig niedertrat, die ſtarken Fel-

ſen heben;

Allein
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Allein die Felſen hebten nicht.

Entltellt und blaſs war ſein Geſicht,

sein Auge luchte Wulteneyen,

VUnd ſchien der Sonne ſunftes Liclit,

Der Walder Grun, das bunte Thal zu

ſeheuen.

Ein Leiehentueh war ſein Gewand,

Das Flittergold von Todtenkranzen

Sah' ich um ſeine Stirne glanzen.

Dryaden giengen, Hand in Hand,
J

Nicht weit von mir, bereit zu frohen

Tanzen:

Dem Faune 2eigten ſie den kleinen

ſehwarzen Mann,

Und fiengen laut zu lachen an.

Ohno
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kam mein Genius, mit einer recht feyer—

lichen Miene, von dem lielſen herab, und

trat vor mien hin. Auf ſeiner Stirne
glaubt' ich alle Phantonien, Myriaclen,

Aeonen, hochdulie, brauſende Donner, unid

tiefſcrhauernde Finſterniſje zu leſen, die

auf meinem Zettel ſtanden, und, hatt' er

ſieh gleiek nieht zu erkennen gegeben, ſo

wär' er von mir, beym erlten Anblieke,

für einen Dämon gehalten worden, der

die nachtliehen Diehter begeiſtert. Doch

er kundigte ſieli mir ſelbſt unter dieſem

Namen an. Unmsglich konnt' iech ein

kleines Lächeln verhergen, das ihm ver-

rieth, wie wenig iech noch in ſeinen Ge-

heim-
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heimniſſen bewandert ware. Schon bereut'

ich es, als er mit einer Bafsſtimme, die,

bey der kleinen Figur, etwas poſſierliches

hatte, halb in poetiſeher Proſa, und halb

in ſtolpernden lexametern, die ieh aber in

gercimto Verſe überſetren will, mich

alſo anredete: „Der Du villit, dais elen-

de Sterbliehe ſich freuen ſollen, Unhei-

liger! ZTittre! Bebe! Sieh auk
meinen Liebling! und lerne von

ihm!

Ihn ſehreckt an hellem Tage

Die bange Mitternacht,

Und wenn der Frühling lacht.

Ertönet ſeine Klage.

Da,
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Ha, wo ſieh mit Geſang

Verliebte Vögel locken,

Hört er von Sterbeglacken

Den feyerlichen Klang.

Ihm Zzeigt, auf jeder Flur,

Die ſeufzende Natur

Vexrlaſsne Graber nur.

Bedeeckt mit Todesblalſe,

dehleient er umklier, unid ſieht

Die traurende Cypreſſe

Da, wo die Roſe blüht.

HDie jünhſte Sehaferinn,

die ſehönſte Waldgöttinn

lſt ihm ein ſtummer Geilſt,

VDer hin auf Urnen vwveilſt.

Hin
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Hingegen athmet er reinere Vergnügen, zu

groſs für dieſe verachtungswurdigen Zo-

nen. Welche trunkne Freuden! wel-

che Olynpiſehe Wolluſt! nur dem Dichter

fuhlbar,

J 1

Der mit atheriſeh leichten Schwingen

Vom niedren Staube ſioh erhöht,

Den Sphären etwas vorzuſigugen.

Has ſelbit ein Seraph nicht. uerſtent!,

Hier kehrte mein Geſpenſt die Schaufel

um, die es vermuthlich deswegen in der

JIland trug, um Graber aufzuwerfen, wo

keine ſind, imaechte mit dem Stiel einen

ceutſetzlichen Strich in den Sand, ſo wie

ſeine
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verſehwunden. Die Geſtalt meiner künf-

tigen Muſe, und noch mehr ihre Rede

hatte mien von dem eriten Vorhaben ge-

wiſs abgeſehreekt, war' ieh nieht zu ſehr

mit dem Plan meiner Raebe beſchafftigt

gew eſen. Wirklien begab ieh naeh un;

ſerm groſsen Kirchhofe mich hin, wo ich,

mitten in der Naeht, 2wiſehen Grabern

umhér wandelte. Kaum aber war meine

melancholiſehe Begeiſterung angegangen,

da hemerkt' ieh von fern' ein Lieht, das

dureh niedre Geſtrauehe ſehimmerte. Sehau-

der überſiel mieh, ſo, daſs ich in der Angſt

den Schluſs eines Hexameters fand, den ieh

lange vergebens geſueht hatte. Dennoch

E 2 faſst
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faſst ien mieh, und gieng äem Schimmer

nachi. Wie erſtaunt' ieh,

Als ich den kleinen Amor ſah!

Mit ſeiner JFackel ſaſs er da,

Gelehnt an eines Grabes Hügel,

Und lieſs den Thränen ihren Lauf.

Es keimten unter ſeinem Flügel

Die ſehönſten Blümchen auf.

Amor, unter den Nachtwandlern, auf ei-

nem Kirehhofe? Die Frage, die ieh mir

ſelbſt heimlich that, moehte der Knabe

gleich errathen; denn er ſagte zu mir, in

einem leilen Tone: „Dieſer Hügel bedeckt

eine reizende dehöne.

Kaum
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Kaum fieng ihr Buſen an, ſieli jugend.

lieh zu hilden,

Da ſank, auf lachenden Gefilden,

Die gute Schäferinn,

Umarmt von Liebesgöttern, hin.

Sie ſtarb im Dlumenkranze,

Den Grazien ihr aufgeſetæt!

Dies iſt die, dritte Nackt, ſeit, ſern von

Spiel und Tanze,

Mit Thränen ihre Gruft ein Götterkind

benetzt.

Kam Jupiter in ſchwarzen Wettern:

Dann hielt ihr ſanfter Blick

Den rächeriſelien Arm zurück.

Geliebt war ſie von allen Göttern

E 3 Mehr
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Mehr, als der finſtre Weiſe, mehr, als ein

ſtolzer Held:

Henn IFreude gab ſie nur der Welt!,

Dieſe letzten Worte waren mit einem Lä—

cheln hegleitet, das mitten unter den Thra.

nen hervorbrach, und einen zu ſtarken Ein-

druck auf mieh marlite, um' nieht meine

Rache zu zernichten. Unter der groſsen An-

zahl der Undankharen und Fühlloſen auch

nur wenige zu vergnügen, iſt ſehun! So daeht'

ich, indem der Liebesgott von dem Giabe die

Raſen und Veilchen pflückte, die dureh ein

Wunderwerk unter ſeinen goldnen Flü-

geln aufgeblüht waren. Mit heitrer Mie-

ne fuhr er in ſeiner Rede fort:

Soll
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Soll Ainor ewig hier verweilen?

Nein, dieſe Blümehen gah, wir ihie

Gruft:

Nit ihnen vwill ieh hin auf jene Triften

eilen,

Wo mieh ein Herz voll Vnſehuld ruft;

Mit ihnen will ieh Oreaden

UVUnd Hirtenmadehen und Dryaden

TZu æinem- neuen Peite laden,

So bald der junge Tag erwaeſit.

Warum ſoll Finſterniſs und Nacht,

Die bey den Todten wohnt, auch Le-

bende ſchon drücken?

Ein Veiſer lerne ſieh, und eine Welt be.

glücken,

Vnd ſelbſt auf Gräbern Roſen pflücken!

E 4 Fine
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dem kleinen Gotte nicht erwartet. Ieh

rerſprach ihm, auſ das morgende Feſt zu

bommen, und vergaſs den ſehwarzen Ge—

nius mit allen ſeinen Lieblingen. Nun

wird das Feſt ſehon angegangen ſeyn; ich

muſs eilen, mein lieber Ercund., leben Sie

wohl, und erzahlen dieſe Geſehiehte nie-

manden, der mieh darüber auslachen

könnte.

X. An
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X.

An eben Denſelben.
Als er eine Geſchiclite der Cupido in
einer ſeiner Schriſten entworfen, und

eint Gifſchichte der Holle angekün-

diget hatte.

reirLVort, wo der May hernieder blickt.

In jenem Thale, das, entzückt,

Sich mit den erſten Blumen ſehmückt,

Salr ieh ein Chor von Licbesgöttern

Vertieft in den Geſchichten blattern,

Die unſre Venus Dir erzahlt.

Wie Graczien den Amor wiegten,

Uud ihn dureh manches Spiel vergnügten,

Es5 Wie



74 Briefe.
Wie er mit Piychen ſieh vermuhlt;

Wie ſeine goldnen Watlſen kriegten

Und uhbher alle Gütter ſiegten;

Wie, bey der Leyer Harmonie,

Hen ſtarkſten Luwen er bezwungen,
J

Und dann die Keule ſieh errungen,

Hie bis zum Tartarus. gedrungen

Dies, Freund, dies alles laſen ſie.

Da ſprach ein Amor zu dem andern:

LUns will, der dieſes ſchrieb, entfliehn!

Des Pluto Reieh will er durehwandern;

Allein wir ſelbſt begleiten ihn.

Ixions Rad muts er nicht hören,

Ilin muls der Cerberus nicht ſtören,

Ihm rauſehet nieht der Höllenfluſs,

VNicht ſehen wird ihn Tantalus,

Und
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Und nieht der mücle Siſyphus.

Nur auf heblümten, ſtillen Iohen

Soll er mit Liebesgöttern gehen.

Iin heitoren Elyſium

Verſammlen wir um ihn hernm

Corinnen, Lalagen, Helenen,

Und alle diehteriſchen Sehönen.

Umarmen ſoll ihn dort Catull,

Ein Liedehen ſinget ihm Tibull.

Es ſollen artige Satyren

Den beſten Wein zur Hölle führen,

Und da, wo ſonſt kein Becher vwinkt,

Wo man nur Lethens Wallſer trinkt,

Soll er, wir wollen ihn helauſchen,

Sich mit Anakreon berauſchen.

XI. An
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XI.

An Madame Henſel.

nqrhDie Muſe, die zu blut'gen Leichen

Den Geiſt des Sophokles geführt;

Um ihre Stirn das Laub von Lichen,

Von Cedern, die der Blitz gerührt;

Sie, die, mit aufgelöſtem Haar,

Oft am entheiligten Altar,

Vrenn rings um ſie der Tempel vittert,

Fin ſrevelhaftes Volk erſehüttert; c

Oft in der Bruſt Verzweiflung nahrt,

Umlæult von tauſendfaelen Sturmen,

Wo belſen ſich auf Felſen thürmen,

Im
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Im Wasen, als Meden, fahrt,

Und wenn bis in den tiefſlen Wald

Dast Erz von ihren Kadern hallt,

Erſehroeknen Sterblichen es laget,

Was 2uitzelloſe Liebe waget;

Sie zeigte Dir den nanhen Ruhm

Mit ewig dauerhaften Krangen,

Du giengit, in Deinen erlten Lemcen

Mit ihr vertraut. ins Heiligthum:

Da walzten Donnerwolken ſich,

Du ſaliſt den Doleh, der hosheit Rächer,

Du ſahiſt den Gifrgetullten Eecher,

Und Ketten raſſelten um dich;

Du ſahſt den Tod mit hlaſſen Wangen,

Es ziſcheten in dieker Nacht,

Dureh bleiehe Fackeln hell gemaeht,

Der
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Der Eumeniden wilde Sehblangen;

Du ſahſt die bebende Natur,

Voll Laſter unà voll Ungeheuer:

Alit nie gefiihltem Sehauder fuhr

In Hiek ein allgewaltig Feuer,

Das, von dem Himmel angefacht,

Zur Göttiun eine Clairon macht.

Doech nun verſehwand der finſtre Sehleier,

Vnd Dier erſehien Melpomene,

Gleich einer ſanften Grarzie,

Mit jungen Roſen leiekt geſetimückt:

Kaum hatte ſie Dieh angebliekt:

so lernteſt Du die ſchonen Thranen,

Den ſüſſen Ton, das leiſe Sehnen

Der Liebe, die voll Unſehuld fleht;

Und jene ſtille Majelſtat,

Womit
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Womit am Throne der Tyrannen,

Die das Verdienſt in Kerker bannen,

Die unbeſiezte Tugend ſtehu.

Schon leitet Dieh, mit ſtolzen Schritten,

Unlſterblichkeit an ilrer Hand.

O wenn einſt Oldfield unter Britten,

Ihr Grabmaal hey  Monarchen fand,

Und unſer kaltss Vaterland,

Das im Pallaſt ein Ordensband

Mehr, als den groſsen Geiſt in Hütten,

dehir, als erhabne Werke, ſchatzt,

Nicht Saulen Dir von Marmor ſetzt;

So

Eine berühmte Engliſche Schauſpieleiinn.

die zu Weſtminiter neben den Konigen

begraben vwurde.
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Sso denk: es lebet noeh Dein dame,

Wenn um die bald vergeſsne Dame,

Die Dir ein gnadig Lacheln giebt,

Kein ſpater Enkel ſieh betrüht.

Ilir, die der Muſen Chor geliebt,

Ihr ruht in ſehönen Lorberhainen,

V'o Cötter euren Tod beweinen,

Und heili,, wie ein Tempel, iſt

Das ſtille Grab, das eueh umſehlieſst.

XxIi. .An
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XII.

An meinen Bruder.

Hulle, im Muy.

airealem Schatten jener Bäume, Freund,

Die uns der beſte Vater yflandzte,

Dort, wo, mit Zartliehkeit vereint,

In unſern Reihen Freude tanete,

Wo wir als Kinder einlt gelſpielt,

Wo vir als Jünglinge gekühlt,

In den getreuen Finſterniſſen,

Auf jenes Moos, an jenen Bach,

Wo, unter bruderlichen Küſſen,

R Mein
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Mein Herze mit dem Deinen ſprach;

Dort lagre Dieh zum jungen Lenee,

Dort ſchleichet meine Muſe nach,

Und bringet Dir die erſten Kranze.

Soll, o mein Liebſter, ſoll ſie Dir

Die landlien frohe Wohnung ſehildern,

In welchlier ihre Lieder mir

Den Rummer vieler Tage mildern?

Willſt Du den kleinen Garten hier,

Willſt Du die angenehmen Höhen

In ihrer ſtillen Einfalt ſehen?

O Freuud, hier redet die Natur

Im fernen Wald, auf naher Flur,

In ungekunſtelten Alleen,

An meinem Hügel hier, im Klee,
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Wo ſanft, wie meine Galuathee,

Die Lammer unter Blumen gehen.

Belauſchet von der Hirten Chor,

sing ien hier oft, mit Decloulieren 9),

Den Sehäfehen meine Klagen vor,

Die keine Wünſehe ſich verwehren,

Und nieht des ſüſſen Glücks entbehren,

Aul ihren Triften frey zu ſeyn.

Hier führt zu blumiechten Altären

Die Wolluſt mieh in ihren Hayn;

In ihrem Tempel muſs iek ſehwören,

Ihn nie dureh Laſter zu entweihn.

Es flieſit um ſie der keuſehe Sehleyer,

Ein Veilehen ſehmüekt der Göttinn Haar,

Vnd ſelbſt die Weiaheit bringt das Peuer

F 2 Zum
ſ. ihre Idylle über die Lammer.
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Zum unſelnudvollen Opker dar.

Ilier loeket keine freche Leyer

Der Nymphen buhleriſche Schaar,

Kein roher Faun, kein Ungeheuer

Entheiligt ſanfter Liebe Kulſs,

Und keines Satyrs wilder Puſs

Tritt hier die beſten Roſen nieder.

Die Tugend ſinget frohe Lieder;

Fs bliekt die junge Sehaferinn

Nach dem Geliebten ſehüehtern hin;

Umlſonlt will ſie dem Buſen weliren,

Sieh voll Verlangen 2zu empören,
J

Umlonſt die erſten Küſle fliehn!

Erröthend ſteht ſie da, die Scehöne,

Wie Venus Anadyomene,

Die aus dem Meer ans Ufer trat,

Sieh
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Um ein Gewand die Nymphen bhat,

VUnd unter Mirthen ſich verlſteckte.

Hörſt Du das Rauſchen, liebſler Freund,

Womit ein Fluſs die Wiele theilet,

Und vor der Stadt vorübereilet,

In der kein zärtlich Midehen weint

Dort, wo die Sonne heller ſeheint

Auf niedrige, berauehte Hütten æ*
22

Dort wolinen alte deutſehe Sitten

Mit Tapferkeit und Treue noch;

Dort, unter nervichten Haloren,

F 3 Fühlt*j Die Saale.

Der Zorn der halliſchen Schönen über
dieſe Steĩle beweiſt, daſs der Dichter Un-
recht hatte.

Die königlichen Salzkothen.
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Fühlt ſieh der Jüngling frey gebohkren,

Unà ehret die Geſetze doch.

Verweile nieht bey jenen Trümmern

Wſas gehen uns die Felſen an,

De einſt den Springer Ludwig ſahn?

Es mag um den verwegnen Mann

Sieh eine Chronike bekümmern!

War, in der Liebe ſuſſem Wahn,

Er einem Madehen naehgeſprungen;

Ich hatte längſt von ihm geſungen.

Nur zeig ich noch im Thale dir

Der öden Burg verheerte Mauren
15

Die mitten unter Blümchen trauren.

Ein

v) Der Thurm von Gibichenſtein.

Die Moritzburg, ehemalige Wohnung der

Fiſchöfe.
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Ein ernſter Sanger hätte hier,

Umringt von hingeſunknen Saulen,

Weni,, in der Einſamkeit, die Fulen

Zum Liede kleiner Vögel heulen.

Gedanken, ſehwarz wie eine Naeht,

Frhabnen Britten naehgedacht.

Mir aber ſeheint er nieht zu klagen,

Minervens Vogel; ſfein Geſehrey
Will mit verliebter Schwärmerey,

Dem Eulenmãädehen 2artlieh ſagen,

Daſs ſie für ihn die ſchönſte ſey,

UVnd die Geliebte ſagt inm fiey,

Daſs ſeine Lieder mehr gekallen,

Als der Geſang der Naehtigallen.

Mir, heſter Freund, gefallen ſie

Mehir, als die bange Harmonie

p 4

87

Der
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lirlauter Diſſonanzen wühlen,

Und da, wo leiehte Weſte ſpielen,

Um eine Sommernacht zu kühlen,

Naeh alten Leicheniteinen ſeuielen.

O mein Geliebter, eile Du

Dem bruderlichen Hügel 2zu:

Will uns in unſrer ſanften Rulr

Vielleicht ein trüber Weiſer ſtöhren;

Dann wollen wir ihn bald bekehren,

Dann ſoll er Gleims Geſange hören,

Und ſelbſt die Menſechen Freude lehren.

XiII. An
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XIII.

An meine unbhekannten Freun-

de in Hamburg.

errg ur dieſes Mal nur vwünſeht' icl mir den

Ruhm und das Anſehen eines Voltäre, der

mit Stadten und Provinzen reden darf, und

von ihnen gehöret wird. Ich, ein Sanger

weniger Lieder, wie kann ich die Aufmerk-

ſamkeit einer ganzen Stadt fordern? Nicht

an alle Bewohner von Hamburg, an Sie

allein darf ieh ſehreiben, an Sie, meine

Freuunde, die ich durch meine Geſunge

F 5 mir
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mir erwarb. Ihnen theil' ieh beyliegenden

Brief mit, von Ihnen hoff!' ieh, daſs Sie

die rhabenheit der Engelländer, und die

Schande unſrer Nation fühlen. Sehen Sie,

meine Freunde, was jene für den groſsen

Shakſpear thun, und faſſen Sie Muth, die

Deutſehen zu beſehämen, den Fürſten ein

Beyſpiel zu geben, und die erſten zu ſeyn,

welehe die Ehre ihres Volkes vetten. Keiu

prächtiges Gebaude, nur eine kleine Ca-

pelle bauen ſie, an dem Ufer der Elbe, dem

ſiebenswürdigen, dem groſsen Hagedorn.

Wenn vie die Bäume des Ufers blühen ſe-

hen, vwenm Sie die Nachtigall hören, ſo

denken Sie dabey, daſs ohne Hagedoras

Lieder Ihnen die Blüten und die Nachti—-

gall
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Gattinnen am Fluſſe ſieh lagein, ſo erin-

nern Sie ſien, daſs Hagedorn Ihnen zärtli.

che Mädehen gebildet hat. Sie, meine

Damen, an deren Freundſehaft die Doſe

des heiligen Lorenzo mir einigen Anſpruch

giebt, Sie beſehwör' ieh, Ihrem Diehter das

Wort 2zu reden. Brauchen Sie alle Rechte

ihres Geſehlechts, laſſen Sie den Sänger der

Schönheit und der Liebe Ihnen ſein Denk-

maal ſehuldig ſeyn. Vielleieht ſind einige

von Ihnen ſo groſsmüthig, etwas überflül-

ſiges von lhrem Geſehmeide darzu herzu-

zeben. Dieſe müſſen dann den Grund—-

ſtein legen, und ihre Nahmen eben ſo hei-

lig, wie die Nalmen der Muſen, würden

neben
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neben dem Bildniſſe des Dichters verewigt.

kehren Sie, meine Freunde, ſieh an das

Gelachter dererjenigen nicht, denen das

Ordenszeichen des Lorenzo ein Aergerniſs

war, und cdie aueh über dieſen Brief lachen

werden. Nichlits bleibt ron dem Spotte

kleiner Geiſter verſchont. Ieh ſchame

mich keiner guten Empfindung; alles iſt

in meinen Augen edel und ggols, was aueh

nur von ferne 2ur kleinlten Tugend ein

Hülfamittel werden kann. Line ſehlechte

Doſe, die geſelliger macht, eine unanſehn-

liche Capelle, die den Patriotiſmus verbrei-

tet, ſind kür mien mehr, als fur ſinnliche

Leute die koſtbarſten Tempel. War ich

einſt ſo glücklich, an den Ufern der Elbe

das
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Gas Denkmaal erriehtet zu ſelin; iceh ware

ſlolzer daraut, als ieh es ſeyn würde, wenu

jede Stadt in Deutſehlaud mir ſelbſt eine

Ehrenſaule ſetzte. Hier liaben Sie, meine

Freunde den Brief, mochten Sie nur mit

der Ilalſte der Empfindungen ihn leſen,

woinit er von inir geleten wurde

aaeaeaò
Die

x) Der beygelegte Brief enthielt folgende

Nachricht. „Es hatte die Stadt Stratſort am

Aron, die Vaterſtadt des groſcen Shakeſpear,

dem berühinten Garriek das Bürgerrecht

angeboten, und in einer Schachtel, aus ei-

nem Maulbeerbaume gemacht, den Shake-

ſpear mit eigner Hand gepflanzt hatte, die

darüber ausgefortigte Schrift ihm überrei-

chen
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XIV.
Die Schönpfluſterchen, ver-

theidigt wider Herrn

Gleim.

An die Frau von

ervtAer, den Acidalia

Ihren Lieblingsdichter nennet,

Der die kleinſte Sehönheit kennet,

Und die Madehen alle ſah,

HDie

chen laſſen. Von eben dieſer Stadt war

dem Geddchtniſſe des Dichters ein ſchönes

CGebæude gewidmet, und ein Feſt angeord-

net worden, welehes alle ſieben Jahre ge.

feyret werden ſoll.,
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Hie Anakreon geſehen,

Sehalkhaft will er nicht geſtehen,

Daſs die ſehwarzen Pflaſterchen,

Aufgelegt von Grazien,

Deine Reize noclhi erholien?

Latium und Griechenland,

Sagt er, hat ſie nie gekannt;

Ganz Natur war jede Schöne,

Selbſt die buhlende Helene,

Als Herr Paris ſie geraubt,

Hat kein Müſehehen ſieh erlaubt.

Dennoeh las er in Gediehten

Die geheimeſten Geſchichten,

Und ein kleiner Amor hat

Ilim vertraut, was Luna that.

Nach ſo vielen ſauren Tagen,

War
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War ſie müde, ſtets zu jagen,

Und auf ihrem blaſſen Wagen

leden Monat anzuſagei;

Lieben will ſie nun einnal.

Fie vergilst den Cötternahmen:

Minder ſtolz als unſfre Damen,

Juechet ſie ein ſekönes Thal,

indet ſehlafend einen Sehüfer,

Aher ach! 2zu eigner Quaal,

Weckt ihr ſanfter Kuſs den Schäfer;
Keine Blume ſieht er blühn,

Keine Nymphe reizet ihn.

Werden nieht die Huldgättinnen

Ihr den Sterhlichen gewinnen?

Scehininke, Perlen, Flor und Band

gind rergebens angewandt;

Doch
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Doch ein Knabe der Cythere

Rettete Dianens Ehre.

Jene zauberiſehe Kraft,

.Welehe Venus meiſterhaft

In den leiehten Gürtel webte,

Daſs ſie kalten Stein belebte;

Lauter ſüſſe Sehmeicheley,

Lauter ſanfte Raſèrey,

Amors Traurigkeit uud Freude

Wird dem bflaſterchen von Seide

Dureh den Känſtler mitgetheilt,

Und Latonens Toechter eilt,

Ihren Sehüfer zu beſiegen.

G Kann
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Sieht der weiſe Diehter nieht,

Daſs Dianens Angeſieht

Noch die ſehwarzen Fleckehen träget,

Für Endymion geleget?

XxV. Au
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XV.
An uwey Tuubchen.

enreAlihr Täubehen, welehe beyde

Mein Amor einit gepaart,

Als ihr, auf jener Weyde,

Des Knaben beſte Freude,

Das Spiel der Nymphen wart!

O grüſst, mit jedem Morgen,

Den frommen Diehter hier:

Euch 2artlieh zu verſorgen

Befahl Cythere mir.

Seh' ieh zu meinen Füſſen,

Euch ungeſtöret küſſen,

Ihr kleinen Thierchen ihr!
q

da G 2 Dann
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Dann denk' ieh an helinden

Sie lieſs in dieſen Gründen

Mieh auch die Liebe finden;

Allein bedauret mich;

Weit glucklieher, alt ieh,

Seyd ihr, geliebte Täubehen,

Wenn ihr im Hayne-witrt

Und das getreue Weibchen

Um ſeiden Gatten irrt.

Wie ruhig könnmt ihr ſpielen,

Wie ruhig, dort im Kuühlen,

In wolluſtroller Nacht,

Wo keine Mutter wacht,

Wo neben eurem Bettchen

Bekranzte Freyheit lacht,

Vndà kein bewegtes Blattehen

Die
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Haie Liebe ſchüchtern machit!

KRier, unter öden Baumen,

Hier, auf verlaſsner Flur,

Von ihrem LKuſſe traumen,

Ihr Taubehen, darf ieh nur:

Denn aeh! Belinde fliehet

Das Thal, den Waſſerfall,
Die Grotte ſelbſt, und ſichet

Verräther überail.

O glaubte nur Belinde,

Dem guten Götterkinde,

Der Liebe treuem Ruf,

Die ſie, mit ſanftem Herzen,

Zu Küſſen und 2u Seherzen,

Wie euek, ihr Täubechen, ſehuf!

ÓO

G 3

101

Der
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XVI.
Der PFaun.

Eine Beylage æu dem darauf folgenden

Brieft.

v erhaunt in öde Maurengr

Von giftigem Verdacht,

Soll eine Sehöne trauren,

Die gleich Cytheren laeht?

Auch Dir gzefiel Belinde:

Geh, liebſter Cypripor,

Und halte Deine Binde

Der ſehlauen Mutter ror.!

Dinn
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Dann ötſfnet jene Kiegel

Der Amoretten Heer,

Dann führt es auf den Hügel

Zu mir Belinden her;

Vnd ſaget noch dem Linde,

Von Gradzien geliebt:

Ein Kuſs ſey keine Sünde,

Wenn ihn die Unſchuld giebt.

Nun hört ſie, an den Bächen,

Die Blümehen unter ſiech

Vom kleinen Amor ſprechen,

Vand fühlt, o Liebe! dich.

G 4 Ack!
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Aehk! aber in Geſträuchen

Sch ich von ferne ſehon

Den alten Satyr ſchleiehen

Ihr Nymphen! ſpreecht ihm Hohn.

Er ſtöret jede Freude,

Und jeden kleinen Kuſs

Zahklt er mit bittrem Neide,

Den er entbehren muſis.

Eueh ſingen unſre Hirten

Die beſten Liederehen:

Verberget nieht, ihr Mirthen!

Den PFeind der Grazien.

Wenn
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Wenn er uns hier helauſchet,

O dann verrathet ihn;

Dann, ihr Gebüſeche, rauſehet;

O laſſet uns entfliehn.

Euch wird die Liebe ſtrafen,

Gebt ihr uns nieht Gehör:

Und keine Nymphen ſehlafen

In eurem Schatten mehr.

XNaeh Tanzen und nmaeh Küſſen

Wirft keine Waldgöttinn

In euren Finſterniſſen

Vertraut den Gürtel hin.

G5 Lyaus
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Lyaus hangt den Becher,

Um den er Roſen fiieht;

Cupido ſeinen Köcher

An eure Zweige nicht.

Es eilet jede Taube

Kinweg von dieſer Flur,

Und in dem falſehen Laube

Verweilt die Krähe nur.

XVII. An
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XxVII.

egevev9 as ſagen Sie, mein Liebſter, zu dieſem

Liede, das ich dem Madchen mit den ſchö-

nen Augen ſang? Sollte die Mutter durech

die Binde des Amors durehſehen: denn Sie

wiſſen, daſs die Mütter gute Augen haben:

ſollten die Liebesgötter Belinden nieht zu

mir führen können, dann biet' ich ihr gan-

zes Kriegeiheer auf, das Haus zu be-

ſtürmen.

O ihir, der Huldgöttinnen Kächer,

Ihr Krieger mit dem goldnen Köcher!

Int
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Ihr ſetzet Troja einſt in Brand.

Jetet waffnet eueh geſehwinde,

Die Loſung ſey: Belinde;

Kommt, mit der Fackel in der Hand;

Beſtürmet, Ach! ieh bitte,

Beſtürmet jene Hütte;

Schieſst alle Pfeile ſtumpf,

Und fuhret im Triumph

Den alten Faun gebunden.

Von junger Nymphen Schaar

Wird euer blondes Haar

Mit Lorbeern dann umwunden.

Der böſe Satyr muſs

Dort, wo die Roſen ſtehen,

Uns zärtlieh küſſen ſehen,

Und
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Und darf nicht mehr den Kuſs

Der Motter wieder ſagen.

Wenn meines Amors Vagen

Gefleckte Tyger ziehn;

Dann ſpamnen mit Gelachter

Der Venus loſe Töchter

Auch an den Wagen ihn!

kc—

XVill.
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XVIII.

An Belindens hette.

artu Kkleines Lager, vo vergnügt
Die Schönheit mit der Unlſehuld liegt!

Beglücktes Heiligthum der Liebe,

Bey dem, gewöhnt an freehen Raub,

Ein roher Satyr ſehüehtern bliebe!

Dir will ich noeh das letzte Lauh

Von langit geſtorbnen Blumen ſtreuen;

Dich ſoll ein Dichter nieht entweihen,

Der, wenn er mit dem Amor ſpielt,

Auch noch den Werth der Weisheit fülilt.

Gehei.
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Geheimer Schauder! Stille Luſt!

Bemacehtigt eueh des Jünglings Bruſt

Geliebtes Bette meiner Schönen!

O zeige mir Belindens Bild.

Hier ſiehſt, du jeden Reiz enthüllt;

Hier ſagt ſie dir mit halben Tönen

Vielleieht, was ilren Wünſehen fehlt,

Und was ſie ſelber ſich verhelilt.
7 2

Dein Vorhang rauſeht: und Träume

ſehlüpfen

Dureh ihn: ein allerliebltes Heer!

Schön, wie der Venus Kinder, hüpfen

Sie um das ſfromme Madehen her.

Belinde zürnt: auf ihren Wangen

Iſt Keuſchheit, Jugend, und Verlangen.

Wenn
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Wenn ſie nun zartlicher erwaecht;

Wenn ſie, nach ungenoſsnen Freuden,

Der Morgenſonn' entgegen luaeht,

Vad in verratheriſche Tracht

Behende Gradzien ſie kleiden:

Dann, o dann muſs ich dieh beneiden!

2Doech ungeſtüme Wüniene niekht

Soll dieſer kleine Tempel hören;

Nur Seufzer darf ieh mir gewehren,
J

Beſcheiden, wie ein Amor ſpricht

In einem Waldehen mit Cytheren.

Ikr, die, von wilder Glut entbrannt,

Der Gott der Liebe nie gekannt,

Zerreiſſet mit verwegner Hand

Der Sehönheit heiliges Gewand,
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Has Nuldgöttinnen ihr gewehet;

Indeis ein ſanfter Hirte behet,

Wenn er Relindens Lager ſieht,

Voll Ehrfureht ihre Zelle flieht,
Und dort, aut angenehmen Helden,

Wo Götter mit dem Madehen weiden,

Auf Blumen es verfolgt und küſtt,

Und ohne Reu beglückter iſt,

Als ihr im Taumel eurer Freuden.

ë—

H XxIX. An
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XIX.

An Philaitlen.
DAuie Ncylege zu dem darauf folgenden

Brieſt.

nrliaben iſt der innre Priede

Des Weiſon, göttlieh ſeine Ruh,

Groſs iſt der Maun, o Philaide;

Doeh glueklicher vielleieht biſt Du

Mit lang umſonit geſuekten Sehlüſſen

Walezt er die Sorge weg von ſich;

vie fort zu ſcherzen, fort zu küſſen,

Hies lehrten Huldgöttinnen Dieh.

So
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So hängt, wo ſich das Thal geſchmucket,

Ein fürchterlicher Fels lierab:

Der Hirte ſieht ihn nieht, und pflücket

An ſeinem Fuſse Blümchen ab.

O laſs, beym Klange ſüſser Lieder,

Uns lachelnd durch das Leben gehn,

Und, ſinkt die lange Nacht hernieder,
Mit dieſem Lächeln ſtille ſtehu.

Ii 2 XX. An
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XX.

An..
cDie haben Recht, meine gnädige Gräfinn,

die wenigen deutſehen Zeilen in Ihrem fran-

zöliſehen Briefe an mich verdienen allein

das ſehönſle Lied. Alle Muſen ſollten Sie

dafür belohnen, daſa Sie zu Ihrer Mutter-

ſprache ſieh bekelren, und jet2zt, in Ihrem

achtzehnten Jahre, noeh Deutſeh leſen und

ſehreiben lernen. Ehen ſo ſehr verdienen

Sie das Lied dadureh, daſs Sie ſelbſt auf

eine ſo liebenswurdige Art mir es abforder-

ten, und 2war an einem Orte, wo es an
J dem
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fehlt, die mit Modegeſprachen Sie unter

halten können.

Wenn wir noeh keinen Chauliei und

Chapelle haben; ſo ſind unſre Damen

Sehuld daran. In den Hauſern der Bouillon

und Mazarin war die Poeſie eine von den

vorzüglienſten Vergnügungen der Gelſell-

ſehaft. Gewiſſe kleine Umſtände gahen zu

ILiedern Gelegenheit; dieſe Lieder wurden

beantwortet; in den witzigſten Verſamm-

lungen giengen ſie umher; der Leitver-

treib einrelner Perſonen machte die Belu-

ſtigung der groſsen Welt, und ganz Paris

nahm an den vertrauten Malilzeiten ſeiner

ſehönen Geiſter Antheil. Wie weit ſind

H 3 wir
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wir hieron entfernt! Giebt es auch hiie

J

und da eine Dame, bey weleher die Dieht-

kunſt den geſellſchaftlichen Ton anneh-

men durtte; ſo iſt die Spötterey eines lee-

ren kopfes hinlanglieh, die Liebe zu den

Muſen zu zernichten. Das lacherliehlte
J

Geſehöpf hat Anſehen genug, die Spiele

der Grazien zu verlachen; und die Schö.

nen, welehe zur Freundſehaft mit den

Cirazien beſtimmt waren, lachen mit. Sie,

meine gnädige Grafinn, vwünlehkt' ieh in

cinen ſolehen Zirkel; Ihr feiner Schera

Jönnte die Vhoren demüthigen, und den

Damen ein Beyſpiel geben.

Wenn Sie nur mit dem, wat ieh lhnen

ſang, zufrieden find! Ihre Moral finden Sie

darinn,
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darinn, die auch immer die meinige war:

in der ieh es aber bey Ilinen zu groſſerer

Vollkommenheit brachte. Der Name

Philaide ſollte billis Innen gefallen; er ilt
J

ſanſt; ſngen Sie mir doch, ob Sie ihn be-

halten wollen? Hitt' ieh Töchter; ieh gab

ihnen lauter arkadiſehe Namen, damit die

Diehter, welehe ſie einſt beſingen wollten,

auſser Verlegenhreit geſetzt waren.

Has Lobgedieht auf den Beſchützer Ih.

res Stiftes hng' ich unmöglieh zu Stande.

Der Mann iſt in keinem Buche zu finden,

und Sie ſelbſt wiſſen niehts weiter von

inm, als daſs er, von Kopf bis 2u Fuſse

gewaffnet, wie ein Kriegsheld auf Ihrein

H4 Orcdem-
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Ordenszeichen ſteht. Laſſen Sie inn immer

ruhen.

Den alten Heiligen in us,

Der ſeiner ſehönen Töckter kuſs

Vom hohen Hinmel ſehen muls,

Und gern für einen ſolehen Kuſs

Die ſehwarre Rüſtung wiedernahme;

Und in der vorigen Geſtalt,

Wenn man ihn gehen lieſse, baläd

Geſtielelt auf die Erde käme.

Sehen Sie, meine liebenswürdige Grü.-

finn, lauter loſe Sachen denkt man ſieh bey

Mnrem Heiligen, und mir, als einem Ke-

tzer, iſt dieles am wenigſten erlaubt. Ernſt.

haft von dergleiehen Sachen zu reden, wol.

len
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len wir denen hoehwürdigen Matronen

überlaſſen, die ſich bhey einem neiligen

deswegen erbauen, weil niemand ſonlt, als

ein Heiliger, ſie annören mag. Dieſe mö-

gen einmal im Grabe Wunder tlun, indeſs

daſs Sie, meine gnädige Grafinn, mit Ih-

ren im Leben gethanen Wundern ſich be-

gznützen.

M  Xο

n5 XXlI.
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ν

XXI.

An..
a— mlonſt hoffen Sie, meine gnädige Frau,

Ihre Handſehuhe wieder zu bekommen,

denn ieh mache mir ein wirkliehes Ver-

dienſt daraus  dieſe zu entwenden, wo

ich ſie finde. Sie wurden von denen un—

freundlichen Damen erſunden, weleche den

Mannern alles nachthun wollten, und ſo
gar io den Krieg zogen. Innen müſſen

wir ſie überlaſſen.

Iis mag die Fauſt der wilden Ama-

zonen

Im kriegeriſchen Handſehuh wohnen:

Sie
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Sie kennen nieht der Liebe leichtes Spiel;

Allein für hehönen voll Gekfulil,

Für ſanfte Schönen, oline Waſſen,

War nie ein ſoleher Zwang geſchaften.

In jenen Zeiten, da die Welt roll Schafer

war, und jede Schaferinn weiſſe Hande

hatte, wulste man von dieſer Mode niehte.

Chloe gieng unbeſorgt

Auf Hügeln, wo der Brand

Der Mittagsſonne ſehreckte;

Ein Schürzehen nur verſteckte

Die kleine, runde Hand,

Die mancher Schafer pries,

Und die von ihm ſich gerne finden lieſt.

Wir Diehter geben unſern Midehen noch

immer keine Handſehuhe: wie viel wür-

den
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den ſie auel dabey verlieren! Würd' es in

dieſer Traeht ſie wohl eben ſo gut kleiden,

wenn ſie, Blumen zu pflüeken, oder Cranze

zu winden, in einem Thale ſich lagerten?

Kaum erhebet ſieh der Lerehe Ton

Ninter grünen Wanden:

O ſo warten junge Veilehen ſehon

Auf den Raub von ſchönen Handen:

Nieht ſo gern vertauſehten ſie das Moos

Mit der Hirtinn Schoos,
J

Wenn, von ihr berührt, ſie niehts em-

pfanden.

Wes ilt artiger, als ein ſchlankes land-

liehes Madehen, das mit entblöſsten Han-

den an den Bhach läuftt, und Waller

ſehöpft?
Eu
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Es ſieht, mit lüſternem Entzücken,

Her bluſsgott, der im Schilfe lauſcht,

Die Nymphe ſich am Ufer bücken,

Und wird verliebt, und leiſe rauſeht

Das Waſſer, welehes Zephir kühlt.

Wenn es um ihre Finger ſpielt.

Daſs die Göttinnen niemals Hand-

ſehuhe getragen, ilt ausgemaeht. Der Ve-

nus gereiehte dieſes einſt zum Vortheil,

und dem jungen Paris wurde ſein Amt da-

durch erleichtert.

Da ſtehet er, und ſieht, als Richiter,

Des Himmels reizendſte Geſichter:

Drey Hände, die kein Flor bedeckt,“

Sind nach dem Preiſs der Schönheit aus-

J geitreckt:
Was
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Was ſoll er thun? Es wird der ſehönſten

Hand

Sein goldner Apfel zuerkannt.

Auſſer den amazonifchen Schönen,

mögen auch die llandſehuhe denen Damen

erlaubt ſeyn, deren Hände nieht mehr in

der jungen Welt mit gerechnet werden,

und die damit ein Aergerniſs geben könn-

ten. Aber alle, die Ihnen, meine gnädige

Frau, gleichen, dürfen in Ihrem Alter uns

keinen Keiz ohne Noth entziehen. Ein

Kuſs oder ein Druck der Hand, wie tfroltig

iſt er, wenn er erſt duren den Handſehuh

durehdringen muta!

k—

XxXxu.
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XXll.

An eben dieſelbe.
Beij Ueberſendung einer Lorensodoſt

und des dasu gehörigen Rriefet an

Herrn Gleini.

Wenn, ihrem Heiligen zu fröhmen,
Sieh hübſehe, junge Magdalenen

Zu frommer Einſamkeit gewöhnen,

Und fern von dieſer argen Welt.

Ein Kloſter ſie gefangen halt;

Vrenn ſie die Augen niederſchlagen,

Wenn unter dichtgewebte Kragen

Ihr ſehöner Buſen ſich verſteckt:

Ein grobes Kleid die zarten CGlieder deckt:

Venn
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Wenn ungeliebet, ungekülst,

Niceht mehr bekannt mit frohen Seherzen,

Umringet von geweihten Kerzen,

Ein Todtenkopf ihr Spielwerk iſt:

Dann klagt um ſie, dann zürnet die Natur,

Dann ruft ſie die verlaſfsne Flur,

Mit weggewandtem Auge, 2deigt

Die Liebe ſie den Huldgõöttinnen:

O veinet, weint, ihr Schäferinnen!

Ihr armen Naechtigallen! ſehweigt.

In Wahrheit, gnadige Frau, ich würde

mir ein Gewiſſen daraus maehen, einen

neuen Heiligen zu erfinden, der uns einige

von unſern Schönen rauben könnte. Die

Welt, in der es doeh zuweilen ganz artig

iſt,
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iſt, und uns, die wir eine junge Dame fur

das dSchönfte in der Welt halten, zu ver.

laſſen, ilt eine Sünde, die man durch kei-

ne Art der Buſse wieder gut machen kann.

Warum ſoll man aueh freywillig ſieh qua-

len? Sie wiſſen, gnadige Frau, wie ſehr

ieh ſehon über die kleine Kette zürnte, die

Sie von der heiligen Thereſia geborgt hat-

ten Eine eiſerne Kette für eine Dame,

die dem Gürtel der Venps Ehre machen

würde? So dacht' ieh noch geltern, als ich

bey meinen Blumenbeeten rorbey gieng,

und,
Dieſe Kette pflegen einige Damen der rö-

miſchen Kirche in gewiſſen Umſtänden zu

tragen, in welehen ſie des Schutzes der hei-

ligen Thereſia beſonders bedürfen.

8

1
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und, weil ſonſt niemand da war, zu' den

Frühlingswinden ſagte:

Erzieht, ihr kleinen Zephiretten!

Erzieht die junge Roſe mir.

Dann flecht' ieh ſehöne Blumenketten,

Vie Blumenketten ſehenk' ieh ihr:

Und dann, ihr kleinen Zephiretten!

Dann ſollt ihr auf dem Raſen hier

Als Göttinn ſie bekränzet ſehen,

aVad ſanft in imre Blumen wehen.

Die Zephiretten wuſeten wohl, wen ich

meynte, denn die Winde, der Bach, das

Echo, die Baume hören uns Diehiter ſo oft

mit ſich ſprechen, daſs ſie uns mit halben

Worten verſtehen.

Aber
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Aber was wollt' ich eigentlieh, meine

gznadige Frau, Ihnen ſagen? Dals ich Ih-

nen die Legende von einem Heiligen ſchi-

cke, den ien mir die Freyheit nahm, fur

mieh ganz allein zu machen. Die Cardi—

nale wiſſen niehts daron. Es ilt genug,

wenn er unſre Stimme hat, und die Stimme

derer, die wie wir denken. Lin recht guter

Mann iſt es, der nichts weiter von den Da-

men verlangt, als daſs ſie immer freundlieh

ausſehen. Kann er etwas angenehmeres von

ihnen fordern?

Ein Auge, das ſo reizend laclit,

Das Sterbliche zu Göttern macht,

Vnd einen Gott hezaubern ſollte,

Viie Schade, wenn es zürnen wollte!

12 Leſen
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Leſen Sie, meine gnadige Frau, die Le-

gende, und ſetzen die kleine Deſe auf Ih-

ren Nachttiſehli. Sie laſst doch immer ar—

tiger, als Magdalenens Todtenkopk.

Sollt' ieh einnal unzufrieden ſeyn; ſo

komm' ich, und laſſe mir von lhnen ſie vor-

halten, um mich aufzuheitern. Doch da-

zu haben Sie ja die Doſe nicht nöthig!

XxIII. Ue-
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XXIII.
Ueber den heiligen Hippolytus,

und aden

ſeliggeſprochenen Gericus.

An tine Sſiſtsdauit.

kat

Veber den heiligen Hippolytus.

a

Granz gewiſs, mein gnädiges Fräulein,

hat Philaide Sie gegen mich aufgewiegelt,

und Philaide ſelbſt hat es mir verrathen.

Sie erzählte mir von einem Polianten, der

auf Ihrem Tiſehe lag, aus welchem eine

Wolke von Staub fuhr, und mit dieſor

ein ganzer Schwarm.

13 Von
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Von kleinen, mürriſeken Dämonen,

Die gern in dieken Büehern wohnen,

In ungeſtörten Dunkelheiten

Vor langer Weil' auf Motten reiten,

Und ſieh am liebſten in hoſtillen,

In Commentarien und Chronicken ver-

hüllen.

Hieſer Foliant war eine Legende. Wio

kam' eine Legende dahin, wo ſonſt nur

die Geſchiehtſehreiber der Grazien ihren

Zutritt ſiinden? die, mein gnädiges Fräu-

lein, und Philaide ſuchten das Leben Ihres

Heiligen, wollten mir davon einen Aus-

zug machen, und an das längſt verſprochne

Lobgedieht auf ihn mich erinnern. Kaum

hat



STS

Briecſje. 135
hatten Sie einige Zeilen geleſen, ſo beka-

men Sie den Schwindel, und befehloſſen,

das ganze dieke Buch dem künftigen Lob-

redner des Heligen zu ſehieken. Vielleieht

iſt es ſehon eingepaekt, vielleieht ſehon auf

dem Wege: Hinimel! wie war' ieh er—

ſehrocken, wenn es mich unvermuthet

überraſehet hätte! Nun will ieh Ihre kleine

Bosheit beſtrafen,rund, eho der  Foliant an-

kömmt, Ihnen eine vollſtändige Legende

von dem Manne ſehreiben, von dem Sie
J

mir weiter nichts ſagen, als daſs er Kerker-

meiſter geweſen ſey. Woher ich.die übri-

gen Nachriehton genommen, bleibt ein Ge-

heimniſs. So bald wird es niemand entde-

eken: indeſſen ſteh ich Ihnen dafür, daſs

14 mein
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mein Buch eben ſo viel Wahrheit haben

ſoll, als die mehreſten ſeiner Art.

Schwerlich würd' ich mieh an das Le.

hen eines jeden andern Heiligen gewagt ha-
J

ben; aber dieſer Heilige,

Der neben ſeinem harten Bette,

Hie Höllengeiſter, um die Wette,

Nieht brüllen hörte, wenn er ſehlief,

Und nieht mit Hexen ſprach, und nicht

J
Gelpenſter rie;

In keine todte Walder 2ot,

Und ohne Flugel nie, wie ſeine Brüder,

fiog*);

Dem

v) Von vielen Heiligen errahlt man, daſt fie

die Gabe hatten, in der Luft zu ſchweben.
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Dem keine junge Frau den Güttel ah-

geborget,

Der keinen Wunderſtab fur Enkel hin-

terlieſs;

Den nur die Nachwelt heilig prieſs,

Weil er für Liebende geſorget;

Dieſer maeht es einem leiehter, ſeine

Geſchichte den Damen 2zu erzahlen.

Sie wiſſen, mein gnädiges Fräulein, daſs

nieht alle Heiligen von ihren erſten Jahren

an ihrem Berufe folgten. Viele mulſsten

erſt dureh einen ſehwarzen Hund, durch

einen Wolf mit feurigen Augen, oder durch

ſonſt ein Vunder zurüekgebraeht werden.

Hippolytus gehörte zu den leta2teren. Alles

15 ſehien
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ſchien zu dem grauſamen Amt' ihn zu be-

jtimmen, welehes er nachher hekcleidete.

Schon in ſeinem kindliehen Alter fieng er

Hen Kerkermeiſter an zu ſpielen:

Da muſsten ſeine Tyranney

Die ·kleineren Geſehwiſter fuhlen:

Inn rührte nieht ihr zärtliehes Geſehrey;

Das Madehen nicht, das in die Mitte

trat,

Vad für den Bruder oft  mit ſchönen

Thranen bat.

Ohne Zweifel wür' er, als Jüngling, ein

wenig ſanfter geworden; wenn er jemals ge-

lieht hatte. Welehes Ungeheuer kann die

Liebe nieht bezalimen?

Armida

2
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Armida fühlet ihren Kuſs:

Es bebt nicht mehr der Tartarus;

Ein Fels verwandelt ſich in Lauben,

Und wilde Drachen werden Tauben.

Ich hatte folgende Stropho noch dazu

gemacht:

Es wird kein ſtrenger Prieſter mehr,
O Liebe! giebt er dir Gehör,

Mit Feuer-und mit Schwefelbächen

Sich an der kleinſten Freude rachen.

Weil ich ſie aber nicht in den Zuſam-

menhang bringen kann, ſo bitt' ieh, ſie weg-

zuſtreichen. Wozu auch eine ſolehe Weit-

huuftigkeit? Genug; Hippolytus wollte

nicht
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nient liceben. Aus leiligkeit floh' er da-

mals die Madehen nicht. Er war kein

Mann,

Der, artigen Ceſehöpfen nah,

Die Hölle nur in ihren Külſen,

Hen Teufel nur mit Pferdefüſſen,

In ihrem Götterbilde ſah;

Bey ihm war es eine natürliche Vnem-

pfindlichkeit, die aueli den mächtigſten

Reizen nieht naehgeben konnte. Noth-

vwen lig muſste dieſe dureh die Gegenſtände

vermehret werden, welehe beſtandig in

mannlichen Jahren ihn umringten. In ſei-

nem Kerker

Stand



Briefe. r41
Stand er auf cingefalluen Stufen,

Und hörte nur Gefanene rufen,

Und höörte nur die Eule ſehwirren,

Die fürchterliehe Kette klirren;

Und ſah, wie, am entfernten Thor,

Die düllre Lampe ſieh verlohr.

Pald hatt' ichdie Erſeheinung, die er

in ſeiner Jugend hatte, vergeſſen, und eine

Erſeheinung iſt dueh das wenigſte, was ein

Heiliger haben kann. Als er von einer

kleinen Reiſe zurüek kehrte, ſehliek er,

nieht weit von Rom, in einem Mirthen-

waldehen, vor Müdigkeit ein. Plötæzlich

bebte der Boden unter ihm, und er ſah

ein ſeliönes Kind, ſo, wie man ihm den

Gott von Paphos gebildet hatte. Nur ver-

rieth
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rietn die Geſtalt des Kindes noch mehr ed

les. Seine Stimme war

Leiſer, als der Weſte Wehien,

Und jeder Ton voll Zurtlielikeit.

Es ſprach: Du winſt mich miedenſehen

Sey mir unt Muùrtyrer geweilit.

Esr ſollen junge Schönen

Dein Grab mit Palmen krönen.

Hippolytus verſtand die Rede nieht,

und vergaſs den Traum. Wenn er das

Kind wiederſieht, ſo werden aueh wir es

genauer kennen lernen.

Viele Jahre lang hatt' er ſein Amt, als

Kerkermeiſter, verwaltet, und dd

Xxxlv.



Brieje—- 143

XXIV.
Geſchichte des Decius und

der Glycere.

CQMeyde lebten zu der Zeit in Rom, und

liebten ſicnh. Eigentlich hieſs das Mad-
ehen anderrs aber Decius hatte ſie ſo ge-

nennt, weil ihm der Name, beſſer gefiel.

Dieſer angeführte kleine Umſtand wird Sie,

mein gnädiges Fräulein, von der Treue

des Geſchichtſehreibers überzeugen, Sehön

war der junge Kömer, und ſehön das Mad-

chen, und ihre Zärtlichkeit in dem Zeit—-

punkte, da ſie am heftigſten zu ſeyn pfiegt.

Iu
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In wenigen Tagen wollte Glycere das heſt

ihrer Hausgötter feyren: Decius wurde da-

zu gehetnen. Ier Feſttag kam: ſehon
fullte das Madehen einen Korb mit Blu—

men: der Opkerkuehen ſtand nehen ihr:

und Decius drey Stunden hatte
das gute Kind auf ihn gewartet.

Nun war keine Hoffnung mehr. O hnitt'

iel den Bliek geſehen, den ſie bald auf die

Blumen warf, und bald aut den ibren Göt-

tern geheiligten Heerd! leh hatte, wie ſie,

geweint. Und ihre Klagen

„Bey dieſem Heerde ſaht ihr ihn,

Mit Mirthen und mit Rosmarin.

Ihr Gotter, euer Bildniſs ſehmueken,

Ihr Götter! flicht mieh Decius?

Ver-
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Vergiſet er ſeines Madehens Kuls,

Und jedes zartliches Entzücken?

Entweiht iſt dieſer Tag, entweiht!

Ihr guten Götter! O verzeiht,

Ieli kann eueh keine Lieder ſingen,

Zu Trauertönen wird mein Lied;

Jeh kann, veil der Geliebte fieht,

Nur Thranen naſſe Kravze bringen.

Wie war mein armer, kleiner Heerd

Ihm mehr, als alle Schätze, werth!

An dieſem Buſen O Cythere!

Was konnte mehr die Liebe thun?

Ihr ſüſſen Naehte! fiieht er nun?

Und einſam ſterhen ſoll Glycere?

K Dann
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—Dann v ird, mit halh erſtarrter Hand,

v vom Scheiterhaufen weggewandt,

Er mein Gcbein zuſammen leſen.

Um trelte nieht der Cötter Fluch;

Ih.n ſage nur mein Aſehenkrug,

Dals ich von ihm geliebt geweſen!,

—Den folgenden Tag kam Deeius. Wei.

neud trat er hinein; aber es war mehr, als

hranen, in ſeinem Geſicht. Er ſehien

unſchluſtis ob er das Madehen umarmen,
5

oder gleich wieder fliehen ſollte. Dieſe

lieſaulſen ezn „undcl du wolltelt mit

mir nicht meine Gotter bekranzen?,

Ach! Glycere, deine Gotter Er riſs

lieh loſs, und verſehnand.
S

„Meine
J
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„Mleine Götter? Ja! mit ihnen will er

mieh vrerlaſſen.

In andern Tempeln betet er,

Ein andrer Gott, ein fremder Jupiter

Ihr mächtigen Olympier!

VWer iſt ſein Gott? Iſt ihm ein Sehwur

der Liebe theuer;

leli gittre! dann verlaſa ich eueh;

Dann fall' auf Decius ein rächeriſehes

Feuer,

Und tödte mieh zugleieh!,

Immer vertrauter wurde Glycere mit

dieſem Gedanken, und mit Standhaftigkeit

gieng ſie, ſo bald man ihr erzahlte

Elauben Sie, gnädiges Fraulein, es werde

k 2 die



 T
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die Geſehichte von Olint und Sophronia

werden? Nieht völlig! Wir wol—
len es abkiuzen, denn ieh mufs zu mei.

nem Hippolytus zurückkehren.

Decius war im Kerker, weil er einen

andern Gott bekanate. Den 2weyten
Abend darauf uübergab man dem Kerker.

meiſter Glyceren, mit dem Befehle, daſs

ihr der gefangene Jüngling ſelbſt die Ket-

ten anlegen ſollte.

J
1f Da ſtand ſie nun, vom Sechmer2' ent-
J kraltet,
J

Ju Den ſehönen Blick auf den geheſtet,
T

unmi Der ihrem Herzen mehr, als alle Götter,

war.

Iin
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Ihm reiechte ſie die weiſſen Arme dar,

Die tauſend mal, naeh matten Weige—

rungen,

Sich um den Liebenden geſehlungen.

Zitternd brachte der Kerkermeilter die Feſ-

ſeln. Ihn ſah der Jüngling an, und nun,

mit ſeiner Glycere, gen Himmel.

In dieſen Augen war der Liebe ganze

Macht:

Sie kam herab aus lichten Höhen,

So wie ſie nur erhabne Weiſe ſehen;

Ihr Glanz erleuchtete die Nacht.

Ein ſanftes Säuſeln ward gehöret

Vad dureh die Liebe ſelbſt Hippolytus

bekehret.

k 3 Die
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Die Ketten fielen inhm aus der Hand, or

ſehloſs den Kerker auf, und verſprach, den

Liehenden 2zu folgen. Dieſe ſlohen zu dem

kleinen Ueberreſt' ihrer Freunde, welche

vor den Tyrannen ſieh in einer Einöde

verborgen hielten; aher ihren Befreyer

hatte die Liebe zum Mäartyrer geweiht.

Ein grauſames Urtlieil war über ihn ge-

ſproehen; doek, eh' es vollzogen wurde,

lieſſen in einer Naeht ſieh die Bewolimner

des Himmels hernieder. Um ihn verſam.

melt, nahmen die Jungfrauen unter den

Heiligen ihre Kränze ab, und ſtreuten

Ihre beſten koſenblatter

Auf das Lager, um den Held;

Engel,
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Engel, ſebön wie Liebesgötter,

Trugen inn zur Oberwelt.

Nach ſeinem Tode wurd' er von den

Liebenden verehrt, und Neuverlobte ſan-

gen ihm ihre Lieder. Eine von dieſen

Hymnen hab' ich in einem alten Buche voll

Fragmenten gefunden; ich will vrerſnehen,

Ihnen, mein gnadiges Fraulein, ſie zu über-

ſetzen. In jenen Zeiten der Verfolguig-

da Ketten und Kerker niehts ungewöhnli-

ches waren, mochte ſie von einigem Naek-

drueke ſeyn, wenigſtens von gröſſerm

Nachdruek“, als wenn wir mit unſern Mad-

chen in Wüſten gehen, und Hütten hewoh-

nen wollen, welehes ſo leieht nicht zu be-

fürchten iſt.

Kk 4 Hynine
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„HA 7 M N L.

Der Jungling.
Du, der Liebe Sehutzgeiſt! höre,

Was ich dieſem Madechen ſehwöre.

Weihe mieh zum erſten Kuſs,

Heiliger Hippolytus!

Dac Mauchen.

Ketten will ich mit ihm tragen;

Aber, aeh! bey ſlummen Klagen,

Tröſte mieh der Liebe Kuſt,

Gutiger Hippolytus!

Der Juugling.
Komm, die Liehende zu retten;

Laſs nur mir allein die Ketten:

Tröiten ſoll mich nient ihr Kuſt,

Machtiger Hippolytus!

Dar



briefe. 153
Dasr Mauchen.

Segnen, in der Todesſtunde,

Will ieh ihn mit blaſſem Munde.

Weihe mieh zum letzten Kuls,

Hheiliger Hippolytus!,

Naeh und naeh ſonderte ſieh ein Chor

von Madehen ab, feyerte jahrlich das Ge-

dachtniſs unſers Helden, und dureh ein

Miſsverſtandniſs wurden, in ſpateren Zei-

ten. Nonnen daraus. Seinen Zorn hierüber
J

gab der Heilige durch viele Zeiehen zu er-

kennen; aber zum Verdruſſe der jungen

Nonnen, aehnteten die alten Priorinnen

nieht darauft. In jenem barbariſchen

Zeitalter muſsten noch alle Priorinnen alt

ſeyn; in unſern Tagen gieht es manche,

K5 mit
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mit der ich es nicht verderben möehte.

Auk dieſe Art daureten die Klöſter des

tHippolytus viele Jahre lang, und Ihr Stift,

wie Philaide mir ſelbſt veiſichert hat, ge-

hörte darunter; Bis endlich der ſJeeli-

ge Gericus dieſem Miſsbrauch' ein Ende

machte.
J

atuk—

xxvV.
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—Sa—

XXV.

Veber den ſeeligen Gericus.

inrMieſe Legende, mein gnadiges Fräulein,

wird ziemlich kurz gerathen. Hippolytus

iſt mir ſehon ſauer genug geworden, und

von dem ſeeligen Gericus weis ich nicht

mehr, als von ihm. Er war ein frauæzöſi

ſeher Herzog, Urheber Ihres Stiſtes, und

that ein Wander, ohne daſs man erfah.

ren kann, was die Gelegenheit dazu ge-
—8weſen tey? Folgendes iſt am walirſehein-

liehkſten.

Von
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Von dem heiligen Hippolytus abgeſandt,

die armen Nonnen zu bekreyen, kam er

in Ihre Gegend. Auf der nieht weit von

Ihrem Stifte geleznen Wiele gieng er, an

einem Sommerabend umher, einen Stab

in der Keehten, und dachte ſeinen Ent-

würfen nach. Damals war ein diekes Ge-

hölz' am Ende der Wieſe, kühl, einſam,

und zum Naechdenken geſehiekt. Natür—

lieh war es, ſieh demſelben zu nähern.

Kaum war er einige Schritte hineingegan-

gen, ſo ſalr er einen Jüngling und ein

Madehen. Nhiieſes wäre niehts ſfon-

derbares geweſen; aber das Madehen war

eine Nonne. Des Morgens früh

war ſie dem CKloſter entſprungen; wartete

die
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die Nacht ab, mit dem Geliebten ſiclierer ih-

ren Weg fortzuſetzen; in der ganzen Ge.

gend war kein Bach, keine Quelle, und

weil der Tag ſehr heiſs geweſen, glaubte

ſie zu verdurſten.

Etwas unwahrſcheinlieh wird es Ihnen

vorkommen, mein gnadiges Fraulein, daſs

ſie ſu nahe bey ihrem Klotter ſich verſteckt,

daſs es dem Geliebten nieht möglich gewe-

ſen, ihr einen Trunk Walſſer zu verſehaf.

fen, u. ſ.w. Aber das Wunder mufßste ge-

ſehehen, und bey Wundern muſe man

nieht ſo unglaubig ſeyn. Das Madenen

liegt nun einmal da,

Die matte Hand in ihrem Schoos,

An ihren Jüngling hingeſehmieget,

Wie



158 Briefe.
Wie das verwelkte Veilchen lieget,

Das ſich, auf dürrem Moos,

Am nachſten Mirthenbaumehen hält:

Noch einen Sonnenblick! und ach! die

Blume fallt.

Das Gleichniſs von dem Veilchen iſt

nieht neu; aber dem Bilde ziemlich ange-

meſſen. Ohne das Gleichniſs, werden Sie

das gute Rind bedauren, ſo wie es aueh

den ſeeligen Gerieus jammerte, der ohne

Zweiſeb dabey an kein Gleiehniſs daehte.

Kurz, er ſehlug mit dem Stabe dahin, wo

bis auf den heutigen Tag' der naech ihm

genannte Brunnen, mit einer darüber ge-

bauten Capelle, zu ſehen iſt, und tränkte

die Nonne.

Dureh
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Durch dieſes Vunder, als ein Geſand-

ter des Heiligen bellatiget, durſt' er die

Entflohene nach dem Klolſter zurück fuüh-—

ren. Ihre Vermählung mit dem glückli-

ehen Jüngling machte den Anfang 2zu de-

nen Verbeſſerungen, welehen Sie, mein

gnudiges Fräulein, Ihre Prabende zu dan-

ken haben. J
Unbillig iſt es, dals man einen ſo liebens-

würdigen Mann, der doeh einmal Hoff-

nung hat, ein Heiliger zu werden, immer

übergent Von gangem flerzen gönnt' ich

ihm auch eine. Hymne; allein in den an-

geführten Pragmenten ſteht keine auf ihn,

und ſelbſt eine zu machen, möchte mir

nichkt gelingen. Ileute wenigſitens kann

ick
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ieh nieht mehr darauf denken, denn die hal-

be Nacht iſtllehon vorbey. LZu einer Le-

gende ſehien mir die Nacht am bequem-

ſten. leh wünſchte, daſs ſie von Ihnen,

gnädiges Fraulein, aueh beym Schlafenge

hen geleſen würde. Vielleieht träumten

Sie dann, nieht von dem heiligen Hippo-

lytus; ſondern von dem ſehönen Kinde, das

unter den Mirthen ihm erſehien; und Ih-

nen ſollt' es etwas artigeres prophezeihen,

als nur eine Heilige zu werden.

XXVI.
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XXVI.

Ueber den Apollo.

An den Domherrn von Icockiou.

eit„ſ inen Hymnus an den Apollo verſprach

ieh Ihnen, mein Hochwürdiger Herr, oder,

wenn sSie ez lieber hören, mein wertheſter

Freund. Einen Hymnus vill ich ſingen,

und um lhre Beſſerung den Gott der Mu-

ſen bitten; aber noch zu voll bin ieh von

denen tauſend Folianten, die ich über

Apollo, den Arzt, nachgeſchlagen, und in

denen ich ſo viel mangelhaftes und unrieh-

tiges gefunden habe.

J. Niehkt
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Nicht einmal von dem erſten Zeitalter

des Gottes, eh' er in Ungnade fiel, iſt in

den Gotterehroniken etwas zu finden. Von

dieſer ſeiner erſten Zeit hatten die erſten

Diehter, die Apollo begeiſterte, ſo, ſehöne

Sachen zu erzahlen gehabt.

Da ſaſs er aatze Tage lang

Avf ſeinem Helikon, und ſang

Von Sehiftbrueh und von Donnerwettern,

Von kKieſen und von Liebessöttern,

Von Helden, Weiſen, Faunen, Spöttern

Von koſen und von Mirthenbiüttern;

Er lang des Frühlings Wiederkehr,

Und, fand er keine Reime mebr,

Dann ſang er ſeine Muſen

Und ihre vollen Buſen.

Glüek-

u
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Glucklich iſt derjenige, der immer ſin-

gen kann, und Apollo war es. Dazu kam

noch, daſs keiner beſſer ſang, und daſe

alle Diehter ihn verelreten. Andre Teit-

vertreihe konnten ihm eben ſo wenig fehlen.

Wenn ihn der Hypochonder plagte,

Dann ſtieg er auf den Pegaſus,

Den Bogen in der Hand, und jagte
Bis zum beſelmeyten Caucaſus:

Da daeht' er nicht an ſeine Leyer;

Er tödtete die Ungeheuer.

Dieſe Glüekſeeligkeit dauerte Jahrhun-

derte,

Bis endlich Doctor Aeſculap*)

Geſtorbenen das Leben wiedergab;

L 2 AmDes Apollo Sohn.
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Am unbeſuehten Höllenfluſs

Alecto ſieh die Finger nagte,

Und ühber böſe Zeiten klagte;

Der alte Charon, voll Verdruſs,

Die groſſen Feueraugen rollte,

Den Abſehied förmlieh nehmen wollte;

Und kurz, im ganzen Tartarun,

Im weiten Reiche blalter Schatten,

Die Riehter und der Syndicus

Kein Protocoll und keine Sporteln hat-

ten.
Pluto beſehwerte ſiech über den Ver—-

fall ſeiner Staaten, welcher vielleieht dem

politiſehen Syltem der kleinen Götter, wie

der groſsen, zuwider war; doech ſetzte die-

ſes noech den Olymp nicht genug in Bewe-

zung.
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gung. Tuletzt aber ſollte durch die Kunſt

des Aeſculapius ein Mann vom (Crabe zur

rüekgerufen werden, der ſich heſſer zu den

Todten, als zu den Lebenden, ſchickte.

Ein Feind der holden Cypria,

Der nie empfand, und immer dachte,

Der allen Sterblichen nur Langeweile

baraehie,

Vad ſelbſt den Vater Zevrs, wenn er vom

tHimmel ſah,

Eey ſeinem Nectar gahnen machte.

Dieſes war die Kunſt 2u weit getrie—

ben; deswegen erſehlug Jupiter den Arzt

mit ſeinem Donner, damit Leute, welehe

man wecder im Himmel, noch auf der Erde

L3 ver-
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verlangt, ruhig in die Unterwelt wandern

könnten.

Umnöslieh iſt es, den Tod eines gelieb-

ten dohns gelaſſener zu ertragen, ak es

Apollo that. Es iſt walir, daſs er nach der

Wolmung der Cyclopen gieng, welehe den

Donner geſehmiedet hatten; daſs er ſie aber

alle hingeriehtet, iſt eine falſelie Beſchul.

digung.

Er wollte Meiſter und Geſellen

Nur freunàſchaftlien zur Rede ſtellen;

Doch, als der hinkende Vulean

Ihim nieht die Werkilatt aufgethan,

Da ſieng er, alne Blutvergieſſen,

Mit ſeinem ſtarken Bogen an,

Ihim Thür und Fenlter einzuſechieſſen.

Der
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Der Sehade war betraentlieh; obgleieh

Apollo nielit verdiente, deswegen aus dem

Ilimmel geſtoſsen 2zu werden. Es uar em-

mal ſein Sehickſal, und er mulst' es ſieh

gefallen laſſen, unter freyem Himmel, oder

unter einem ſehlechten Dache, wie gemei-

ne hirten, zu leben. Man ſast,

Daſs, wenn ſein göttlieh Lied den ſtil-

len Hain erlüllte,

Die Heerde laut dazwiſehen brüllte;

Daſs ſein ambroſiſek, blondes Haar,

Oft ungekammt, ein Spiel der Winde

J

war;
Patls er der Schweſter oft begegnet,

Von Kalte ſtarr, und naſs geregnet,

L4 Vnd
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Und wenn der Gott ein Lamm auf ſeinen

Sehultern trug,

Diana voller Schaam die Augen nieder.

ſehlug*).
Er bewies ſieh hiebey ſo, wie es dem

Gotte der Muſen zukam.
J

Den

*JO quoties, illo vitulum geſtante per agros,

Dicitur occeurrens erubuiſſe ſoror,

O quoties auſae, caneret dum valle ſub

alta,
Rumpere mugitu carmina docta boves.

Saiepe horrere ſacros doluit Latona ca-

pillos,
Quos admirata eſt ipſa noverea prius.

Quisquis inornatumque caput, crinesque

ſolutos

Adſpiceret, Phoebi quatreret ille comam.

riavut. LII. Eleg. IIl. Jeqgg.
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Den Thoren wird ihr Unfall ſehwer;

Doeh Weiſe lernen, in den Armen

Der Durktigkeit, nur zuirtliches Erbarmen,

Apullo gieng vergnügt umlier,

Anſtatt dem Jupiter zu fluchen,

Geheime Krauter auſzuſuchen;

Vnd aueh ſein Hirtenſtand war nie von

Wohlthun leer.

Seine Wiſſenſehaft war leider den hühb-

ſehen Kindern am wenigſten nütze; zumal

im Ankans', eh' er die ſterblichen Madehen

recht kannte.

Zwar lernt' er, unter kleinen Spielen,

Wenn ihm 2ur Seite Chloe ſaſs,

Ihr ganges Spiel, und ſich vergaſs,

L5 Und
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Und abgefallne Blüthen las,

Den Puls der Schaferinn zu fühlen;

Er ſah den Augenwinkel naſs,

Er ſah die ſehöne Wange blaſs;

Doech kam der Gott von Paphos ihn zu

hören,

Uad läechelte bey ſeinen Lehren.

Indeſs erwarb er ſich durch ſeine ge-

ſammelten Krauter, und dureh den huls der

Madehen ſo viele Kenntniſſe, daſs er bis auf

den heutigen Tag, als ein Gott der Aerzte,

verehret wird.

Sehen Sie, liebſter Freund, eine recht

gelehrte Abhandlung, anſtatt des verſproch-

nen Hymnus! und nun iſt keine Zeit mit

J Ver-
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Verſen zu verderben. Sie ſturhen darüber

hin, und Sie ſollen geſund werden. Nichts

iſt allo nothwendiger, als mein Anliegen

kurz und gut in Proſa rorzutragen.

Tibullus hat zu dir, gütiger Apoll, für

das Madehen ſeines Freundes gebetet; ich

bitte für meinen Freund.

Er liebet dieh, er höret gern

Auf deine goldne Leyer,

Und, olme Eand und ohne Stern,

Iſt ihm die Muſe tlieuer;

Die Muſe, die ſieh Kranze flieht,

Und hirtenſtabe wahlet,

Vnd halb erloſehne Wapen nicht;

Nur Götterahnen zahlet.“

Es
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Es werden Seine Kinder einſt

In Deinem Tempel ſtehen;

Dieh, wie Du Grazien erſeheinſt,

In mildem Glanze ſehen:

So ſtanden, deiner Gottheit voll,

Der Römer holde Chöre:
Schön iſt der Cnabe, wie Apoll,

Das Madchen, wie Cythere.

Wenn Sie von dieſem Geſange nicht beſ-

ſer werden; ſo liegt die Schuld nieht an

dem Gotte; ſondern an meinen Verſen. Le-

hen Sie wohl!

r,

xxvIl.
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XXVII.
72An Herrn Gicim.

cDagen Sie, mein beſter Freund, unſerm

lieben Dohmlierrn, daſs ich auf ihn im

Ernſte böſe bin. Geltern, ſobald ieh von

Ihnen erkuhr, daſs er gegen Abend zu mir

ſchieken würde, das Lied an den Apollo

abholen 2zu laſſen, ſetæt' ieh mieh hin, und

ſehrieb, anſtatt des Liedes, eine ganze ab-

handlung. Meine Arbeit war fertig, und

Herr von Rochow ſchiekte nieht. Nun,

mein liebſter, denken Sie, was mir bege.

zuete! Ieh legte mieh 2zu Bette, lieſs das

Werk-
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Werkehen auf dem Tiſehe liegen, und ſehlief

ein: In der Morgendamuierung, als iek

nur halb ſclilummerie, und in dem Zulſtan-

de mieli befand, der vu Erſeheinungen am

bequemſten iſt; ſali ieh den Gott der du-

ſen ror mie ſtehen. Vielleicht ſo, wie Ti-

vrelt ihn ſehildert, mit einem langen Ge-

wande, das ſtiegende Haar mit Lorheern ge.

krönt, und mit ſyriſchem Balſam geſalbt)?

Nein, mein Liebſter,

Er hatte niehts von jenem alten Gotte;

Neumodiſeh balſamiret war

Sein ſehönes, aufgeputæztes Haar

Mit Mille Fleurs und Bergamotte;

Von des Apolle Sehulter hieng,

Anltatt

v) Tibull. L. II. Rl, IV. 23. ſeqn.
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Anſtatt des Bogens, eine Flinte;

J

Thalia, die zur Seite gieng,

Trus Feder, und Papier, und Dinte.

Die niedliehe Terpſichore,

In einem leiehten Neslige,

Die voller Artigkeit ihn Ihro Gnadeu

nennte,

Franzöſiſeh dann unä wann, und kure,

und hurtig ſprach,

Kam mit der Caffeetaſſe nach,

Damit er prophezeyen könnte.

Wär' es, unter uns geſagt, nieht gut,

wenn wir alle Götter auf dieſe Art umſehaf-

fen, und ihnen etwas mehr von der heutigen

Welt geben wollten? Fs mag immer ein

Gott ſeyn; ohne den guten Ton iſt er doeh

in
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in den meluirſlten Geſellſehaften unbraucli-

bar. Um wielder auf meinen Apollo
zu konmen; ſo ſak' er mit einer gnadigen

Miene mieh an, klopkte mir auf die Achiel,

und ſagte mit einer kleinen Manier, die

man nur an Höfen lernt: „Mein Freund,

Sie haben ſieh eine vergebne Mühe gemaeht

Unſer Rochow denket ohne Sie beſſer zu

werden, und hat das Lied vergeſſen. Er

maeht es, wie, nach überſtandnem Unge-

witter, der Schiffer,

Der jeden Heiligen um ſeine Rettung

hat,

Und jedem ein Gelubde that,

Und, wenn er in dem Hafen iſt,

bie guten Heiligen vergiſst.

Er
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Er wollte nach Loretto gehen,

Und bleibt bey ſeinem Madehen ſtehen..

Vor alten Zeiten hatt' Apollo dieſes

ganz in Verſen geſagt; aber nach der heuti.

gen Mode miſeht' er Proſa dazwiſehen.,

Vebrigens, fuhr er fort, bin ich Innen für

Ihre Vertheiaigung verbunden. Eins nur

hätten Sie noeh berühren ſollen. Nie kön—

nen Sie glauben, daſs ien mit dem armen

Narſyas ſo grauſam umgegangen ſey, wie

man es vorgiebt? Der gute Mann latte ſich

auf ſeiner Flöte 2zu Tode geblaſen, und

nachher maeht' ieh aus ihm ein Gerippe,

die Anatomie zu lernen., Apollo ver-

ſehwand, und mit ihm das Manuſcript, das

auf meinem Tiſche lag: wenigſtens hab'

M ieh
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ieh dieſen ganzen Morgen es geſueht, und

nieht gekunden. Wer weis, ob er es nicht

dureh einen ſeiner Edelknaben in die Dru—

ckerey geſchiekt hat, um ſiech damit bey

der Taſel einen Spaſs zu nnehen?

Leben die wolil, mein Liebſter, und er?

2zahlen, wenn Sie es der Mühe werth achk—

ten, unſrem kranken Preunde die Ge—

ſehehte wieder. Ueber das rerlohrne Ma-

nuſeript kann ien mick 2zufrieden geben;

aber das dauret mieh, daſs ich augleich die

Hoſſtuung verlohr, jenem eine kleine Freude

zu machen.

LIE.



An Selinen.

Jé enn meine Tage ſich in traurig

Dunkel hüllen,

Wenn jeder Troſt entfiieht,
Uad der erſehroekne Geiſt nur bange See-

nen ſieht,

Die ihn mit wildem Gram erfüllen:

Dann, o Seline, ruft Dein ſanfter Bliek

Der Freuden ſtilles Chor zuriüek.

Dein blaues Auge lacht: Die Scherze keh-

ren wieder,

Und Götterruh ſteigt vom Olymp hernieder.

M 3 Wie
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Vie oft ein miehtiger Orkan

Das Meer empört, und Himmelan

Die ſtolzen Wellen ſich erheben:

Vlie Venus dann, von Grazien umgehen,

Sien ahngefahr am Uker zeigt,

VUnd Sturm und Fluth vor ihrem Lächeln

ſebweisgt.

Hie
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Die PVeſtale.

eireAIJa, wo bey ſtiller Mitternacht,

Am cwig flammenden Altare

Die Prieſterinn der Velta wachi.

Vergebens ſehön im Lenz der Jahre;

Da traurt die junge Flavia,

Cequalt von Liebe, von Verlangen,

Traurt um den Jünsgling, den ſie ſah,

Mit mattem Aug' und blaſſen Waugen.

Als Sieger ſah das Madehen ihn,

Wer konnt' ihn ohne Rührung ſehen?

Aufs Capitol zum Opfer 2ziehn,

Umringt von glanzenden Trophaen.

M 4 Nun



184 Lieder.
Nun irrt ſie durch das Heiligthum,

Wo nur ſein Bildnilſs ihr erſeheinet:

„O Gottinn, ſprieht ſie, will dein Ruhm,

„Daſs hier ein armes Madehen weinet?

„Was hilft es, daſs uns Rom verehrt,

„Der Conſul die Veſtale gruſset;

„Wenn Amor mieh nieht ſeufzen hört,

„kein Jüngling dieſe Lippen küſſet?,

So klagt ſie laut. Der Liebe Pein

Veraehtet drohendes Verderben,

Und blaſſer Todtenlampen Scehein,

Und langſam, ſo wie ſie, zu ſterben.

Doch Amor hört die Prieſterinn;

Zum Tempel eilt er voll Erbarmen:

Schon
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sſSchon führt er den Geliebten hin,

Sehon iſt der Held in ihren Armen.

Die Binde deckt nicht mehr ihr Haar,

Allmählig ſinkt der heil ge Schleyer;

Es beben Tempel und Altar,

Und jetezt Ach! jezt erliſcht das Feuer.

Ä2ÄÄÔò⁊

M5 Venur
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lenus im haue.

c

Dehüehtern fliehn die jungen Hirten?

Wen verbergen dieſe Mirthen,

In geheimniſevoller Naeht,

Unter ihren leiſen Blattern?

O von tauſend Liebesgöttern

Wierd der ganze Hain bewacht!

Täubehen ſaſſen ſieh hernieder,

Huldgöttinnen ſingen Lieder:

Iſt es Venus? will ſie hier

In dem Silberteiche baden?

Ihr gelälligen Dryaden,

Einen Bliek gewähret mir.

Wollt
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Wollt ihr unter euren Zweigen

Mieh heſehütæen, mir ſie zeigen?

Ewit dank ieh euch mein Glück,

Ewig ſoll mein Lied eueh ehren;

Zeigt, Ach! zeiget mir Cytheren:

O ihr Nymphen, einen Bhek!

Die Gebüſche, die ſie decken,

Hören mielr. O ſuſses Sebrecken?

Fine Göttinn unverhüllt?

Wag' ieh es nach der 2zu blicken,

HDie mit Liebe, mit Entzücken

Eine ganze Welt erküllt?

Dark ein Sterblicher? Es glühet

Mais, wenn er die Keize ſiehet,

Wenn ihr Buſen ſich empört,

Und er nieht den Lerm des Krieges,

Niekit
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Nicht den wilden Ruf des Sieges;

Nur ein 2zartlieh Seufzen hört.

O ihr Mirthen, o umſehlieſset

Sie vor mir. Der Gürtel flieſset

Nun auf heil'gen kaſen hin.

Schon ſteigt ſie hinah zur Quelle,

Schon berührt der Fuſs die Welle,

Dem in Wüſten Roſen blühn.

Nie wird eueh ein Sturm entehren,

Ihr Gebüſehe, wo Cytheren

Der verliebte Frühling fand.

Kömmt ein Madehen, ſieh zu kühlen,

An den Teich: ſo wird es fühlen,

Was kein Mädeher noeh empkfand.

An
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An die Licbegotter.

Eäad ntftieht, ilir kleinen Heere

Der lachelnden Cythere,

Von Hügeln, die verblühn;

Eilt weg aus öden Gründen,

Dort könnt' ihe“fuür Belinden

Keiu Blümehen mehr erziehn.

Dort ſieht nieht mehr Beliſſe

Der Naechtigallen Küſſe,

Kein Taubehlien girret mehr;

Und unter jenen Baumen

Giebt euren ſüſſen Traumen

Agtlaia nieht Gehör.

Sehtt
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gSelit! wilde Jager würgen

Auf tönenden Gebirgen,

Sie ſpotten eurer Macht:

Von ſpröden Amaconen,

Die nun in Waldern Kwolmen,

Wird Paphia verlacht.

Wollt ihr vielleicht beym Jagen

Die Mordgewehre tragen,

Her Nerze Hüter ſeyn;

Gedungen von Centauren,

Aul hohen Aeſten lauren.

Zum Klang der Höiner ſehreyn?

Und wenn die Stürme wehen,

Soll dann auf kalten Höhen,
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Wo Sonnenſtral gebrieht,

Euch eure Facket warmen?

Dem WVilde nachzuſehwarmen,

Gab ſie Cythere nieht.

Das Laub, dem Hain entriſſen,

Stirbt unter euren Füſsen:

Flieht! alles ilt verhieert.

O tragt die dürren Bläatter,

Ihr artizzſten der Götter,

Aul eines Diehters Heerd.

—Hier lagert euch ums Feuer,

Nier ſtimmet meine Leyer,

Ihr liebſten Götter, ihr!

Erzahlt mir Amors Kriege,

J Her
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Der Venus ſchönſte Siege,

Ilir Kleinen, ſinget mir.

Da kömmt mit friſehern Wangen

Mein Madehen ſehon gegangen:

Bleibt hinter ilir verſteckt,

Um mit geübten Händen
Den Zobel zu entwenden,

Der ihren Buſen deekt.

Das
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Das Schattenſpiel.

Ohloe ſah den kleinen Garten

Schon im 2wölften Lenze blühn;

koſ' und Veilehen abzuwarten,

War ihr einziges Bemühn.

Strenge Zucht war ſie gelehret,

Denn man weis, wie Mütter ſind,

Und vom Amor nichts gehöret

Hatte noch das gute Kind.

Einſt, am Abend, in der Hütte

Saſs die junge Sehöne da;

Als ſie mit geſetztem Schritte

Einen Knaben kommen ſah.

N Weis-
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Weisheit war in ſeinen Blieken,

Freundlieh ſan er Chloen an;

Uad ein Kaſtehen auf dem Rücken

Trug der kleine Biedermann.

Lieder ſang er, ſüſse Lieder

Zu der Laute ſanftem Ton.

Leiſe ſagten ſeine Brüder:

Dieſes iſt Cytherens Solin.

An der Wand, in bunten Schatten,

Wies er Chloen manehes Bild;
Nachtigallen, die ſiek gatten,

In Gebülſehe balb verhüllt.

Einen Gott mit ſehönen Wangen,

Deſſen Auge zärtlieh ſprach,

Sah
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Sah das Madehen. Welech Verlangen

Ward in ihrem Buſen waclh?

Im belebten Schattenbilde

Laſst ſieh eine Göttinn ſehn;“

Irrt dureh ſehweigende Gefilde,

Bleibt an einer Quelle ſtehn;

Und auf Blumen liegt ein Hirte,
ſicente. tDen Diana ſehmeichelnd weckt.

Amor ach! wozu die Mirthe,

Welehe beyde ſehnell bedeckt?

Küſſe höret Chloe rauſechen,

Die ein Seufzer unterbricht;

Aber langer ſie belauſehen

Kann das arme Madehen nicht.

N 2 Dae
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Das bezaubernde Geſiehte

Wiederholt ihr jeder Traum;

Immer denkt ſie die Geſehiehte,

Uud verwünſeht den Mirthenbaum.

V/einet ſie noch oft im Stillen,

Kömmt ſie oft in dieſen Hain;

vo gelinget es Mirtillen,

Ihr Endymion 2u ſeyn.

Das
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Das Täubchen.

euAl.n dieſen dunkeln Hainen

Gieng ieh den loſen Kleinen,

Die Köcher tragen, nach;

Hier, Chloe, hier im Grünen

VWar Amor unter ihnen,

Iehk hörte, was er ſprach.

O wenn in dieſen Sehlingen

Wie nun das Taubehen fiengen,

Das mir die Mutter wieſa!

O lockt es, ſingt, ihr Brüder;

Ihr wiſet, daſs ſich dureh Lieder

Schon manehes tauſehen lieſs.

Vz Komm
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S

Lieder.
„Komm Taubehen, komm: den

Der Venus ſollſt du tragen,

Di
eh ihrem Dienſte weihn;

vertiaulich unter Mirthen

Soll Amor dich bewirthen,

Und dein Geſpiele ſeyn.

Pe

Wir wolten dieh ernahren;

ſehützet van Cytheren,

Von Gradien gepfiegt,

Darfſt àu, in ſtillen Freuden,

Hen Aller nieht beneiden,

Dei Donnerkeile tragt.

Er mulſs den Zevs begleiten,

Und gegen Rieſen ſtreiten,
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Und mit ins Treffen gehn;

Du kannſt in kleinen Kriegen

Uns nur 2gur Seite fliegen,

Und überwinden ſehn.

O komm: in wenig Tagen

Wirſt du verlaſſen klagen,

Dein Liebling eilt von hier;

Getreuer ſind die Gatten

In Paphos ſichern Schatten;

Kein Falke raubt ſie dir.

Du ſollſt mit Amoretten

Dieh auf den Gürtel betten,

Der unſre Göttinn riert;

Geſehmeichelt von Naiaden,

N4 Solh
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Soll dieh die Quelle baden.,

Die Venus nur berührt.

So ſangen ſie, die Brüder.

O ſüſse Macht der Lieder!

O angenehmer Wahn!

Das Taubehen kömmt geſtogen,

Setzt ſieh auf Amors Bogen,

Und ſieht den Knaben an.

Da
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Das Gewuitter.

Chloe und Damon.

Chloe.

Hiehſt du die ſehnellen Wolken zielin?

Schon donnerts hinter jenen Waldern.

Scehon wird es Nacht auf unſern Ir Idern:

Komm, liebſter Damon, laſs uns fuehn.

Damaon.

Der Donner ſehweigt, wenn Chloe

ſprichit.

Wir wollen jede Fureht verbhannen;

Der Himmel droht nur den Tyrannen,

Aut unſre Küſſe zürnt er nieht.

N5 Chloe.
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Chlilne.

Ihr Götter! rührt auf dieſer Flur

Euch noch die Unſchuld armer Hirten:

Schont, O verſehonet jene Muitthen,

Sie hörten meines Damons Schwur.

Danmouni.

Ieh ſehwur ihr Liebe bis ins Grab:

Ihr Blitze hörts, um ſie zu rächen,

Und könnt' ich je die Sehwüre brechen;

So fahrt auf dieſes Haupt herab!

Chloe.

Ihr fürehterlichen Blitze, nein!

Sollt' inn der Liebe Sehwur gereuen;

Ach! ſo verzeiht dem Ungetreuen,

Und leaſſet mieh das Opfer ſeyn.
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Der KRuſs.

reALsalage, die kleine Spröde,

Floh den jungen Lyeidas;

Bittrer Spott war ihre Rede,

Uud die Blieke lauter Haſs.

In das Thal, zu jener Quelle

Leaooekte ſie Dianens Schein;

Fernher murmelte die Welle,

Leiſe liſpelte der Hain.

Sanfter wurden ihre Triebe,

Friede ward ihr, Herz und Ruh,

Denn
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Denn ein kleines Wort von Liebe

Rief ihr jedes Büſchehen 2zu.

Liebe ſprach die junge Roſe,

Sprach der Quelle grüner Rand:

Als das Madehen auf dem Mooſe
Schlafend einen Knaben fand.

Von dem Monde halb beſtralet,

Halb in Sehatten eingehüllt,

Lag er im Gebüſen. Es mahlet

Nur Albano dieſes Bild.

Seine Miene ſagt im Traume,

Was ein Hirte zartlich denkt.

An dem naeckſten Mirthenbaume

Iſt ein Köcher aufgelingt.

Ihm
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Ihm 2ur Seite glanzt ein Bogen:

Näher gekt das Madchen hin,

Uad allmählieh ihm gewogen

Wird die gute Schaferinn.

Siekiſt du nieht auf jenem Hügel,

Lulage! die ganze Schaar?

Allerliebſte kleine Flügel

Hhaben ſie, und goldnes Haar.

Schnell bewegen ſie die Sehwingen:

An der Quelle ſind ſie ſehon,

Tanzen um das Kind, und ſingen

Lieder von Anakreon.

Aufgewecket dureh die Lieder,

Sieht der kleine Gott umher;

Miſoht
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NMiſeht ſieh unter ſeine Brüder,

Und der Hirtinn lachelt er.

Tauſend neue Blumehen ſprieſsen,

Wo ſie tanzen, aus dem llee,

Mitten in den Reihen ſchklieſcen

Sie die ſehöne Lalage.

Langſam ſteigt ihr Buſen; leiſe

Wünlſehet ſie, und weis nieht was.

Seht doch! neben ihr im Kraile

Steht der junge Lyeidas.

Ihm entlliehen will die Spröde,

Ihn verachten ſoll ihr Blick;

Doeh der Jüngling, nieht mekr blöde,

Halt die Schaferinn zurück.

Plie.



Lieder. 207
Fliehen karm ſie nicht: es haben

Ihren Bogen, aufgeſpannt,

Rings um ſie die Götterknaben

In der racheriſehen Hand.

küſſen muſs ſie mun den hirten,

Und ein Wolluſtvolles Ach,

Unter ſanftbewegten Mirthen

Seufzet Philomele nach.

Im Triumphe weggeflogen

Lind die Götter, ohne Streit.

Macehtiter als Amors Bogen,

It ein Kuſs der Zartliehkeit.

7hemire
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Themire und Aſtruu.

Heill hegleitet von Zephiren,

Gieng Aſtraa mit Themiren

Zu dem Silherteiche hin,

Wo nur Gradzien ſieh kühlen,

Und wo Licbesgötter ſpielen

Mit der Kkleinen Waldgöttinn.

An das Uſer traten beyde,
Als, mit jugendliecher Freude,

Sie den allerſehönſten Schwan,

Und auf ſeinem weiſsen Flügel,

Glanzend, wie beſehneyte Hügel,

Den bekranzten Amor ſahn.

Lang;.
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Lingſam ſchifft' er auf und nieder;

Jenſeit lagen ſeine Brüder,

Aul den Ralſen hingeſtreckt:

Weleher Jubel, weleh Entzüeken,

Als Altraa ihren Blicken

Und Themire ſich entdeckt!

Krunze fleehten, Roſen bringen,

Sie mit frohem Tanæz' umringen

Will der Amoretten Sehaar.

Nymphen werden fie beneiden!

Aber ſchücehtern und beſecheiden

Fliehet das verbundne Paar.

Singet, ſingt, in ſüſſen Tönen,

Die 2u früh entflok nen Schönen,

o Sprach
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spraeh Cupido: dieſer Schwan

Wird dem Siegenden zum Preiſe.

Plotæzlich ſtimmten, in dem Kraiſe,

Zweene Götter Lieder an.

Der erſte Amor.

Themire lachelt: und die Roſe
Gelit willig aus erſtorbnem Mooſe,

Noch eh der Frühling kommt, hervor.

Der andre Anior.

Der Winter ſehüttelt ſein Gefieder:

Aſträa ſienht in Thäler nieder:

Ein griinend Baumchen ſteigt empor.

Der erſte Amor. J

In dunkeln Schatten girrt die Taube:

Der Falke droht; in ſeinem Raube

V'ird von Themiren er geltört.

Der
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Der andre Aimor.

Ein Tyger, in erſehrocknen Waldern,

Wird ſanfter, wenn aus nalen Feldern

Er nur Aſtraäens Stimme hrt.

Der euxſte Amor.

Themire wandelt an dem Meere.

Ihr vom Neptun geliebten Heere!

Eringt ihr die ſehönſien Muſcheln dar.

Der andre Auor.

Aſtraa kömmt, ihr Nereiden,

Nit eurer Huldigung 2ufrieden:

Sueht Perlen für ihr ſchönes Haar.

Der erſte Amor.

Vſen ſoll mit ihren ſanften Blicken

Themirens Toechter einſit beglueken?

Wer iſt der Gott, der ihr gefallt?

o 2 Der
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Der andre Anior.

Den Lorber wirft, nach blut'gen Kriegen,

Altraens Tochter zu beſiegen,

Lu ihren Füſsen einſt der Held.

Beyde.

Lals, Amor, mieh den Preiſs gewinnen.

Themire liebt, wie Sehaferinnen,
Altraa

Themire küſst, wie Huldgöttimen,

Aſtraanc
Verſehönert, und beglüekt die Welt.
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eÊ

sAn Lnhemiren,

rrbeij geberſendung einiger Blumenſtöcke

im Muüra.

a.

U nverſöhnet noeh vom Lenze

War der Stürme wüthend fleer,

Jedes Thal war ohne Tanze,

jede Quelle Scehattenleer,

Und aut unbeblümten Betten

Sehlummerten die Zephiretten

Um die junge Flora her.

Nieht beſorgt um Erd' und Meer,

O 3 Gegen
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Gegen die der Nordwind ſtritte,

Sechut in wohlrerwahrter Hütte

Seinen Prüblins ſich Filen;

Jeder dtorgen war ihm ſehön.

Plümelien wolli' er auferziehen

hiür Themiren, und ſie blühen

Sollte dann die Göttinn ſehn.

Maneches Lieſehen ſung Filen,

Weil, belebet ron Cytheren,

Ilin die Blume ſchien zu hören

Und ſein Liedehen 2u verſtelin.

Line Göttinn ſollt ihr zieren,

O ihr Blümehen! ſagt Themiren,

Daſs ieh zartlieh euch geliebt,

Daſs ieh mühſam euch erzogen;

Vnd
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Und dann ſeht, oh ſie gewogen

Linen holden Elick euch gieht.

Mirthen ſehmücken die Altare

Der bekranzeten Cythere;

Aber glücklieher ſeyd ihr!

Wenn Themire ſelbſt eueh pkleget,

Eueh an ihrem Buſen träget:

Dann, ihr Blümehen, danket mir.

Seht nur! junge Liebesgötter

Färben eure 2arten Blaitter,

Eh der Lenz euch angeblickt.

LEuer Sehmuck wird einſt verderben;

Aber ſehön iſt es, zu ſterben,

Von Themirens Hand gepflückt.

O 4 Wenn
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Wenn die Göttinn cuch bedauret,

Um die kleine Leiehe trauret,

Euch umlonſt ins Lehen ruft:

O wer wird euch nicht heneiden!

O weer ſturbe nieht mit Freuden;

klagte ſie bey ſeiner Gruft!
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Lieder. 217
k  —S

Ah, que l'amour eſt choſe

jolie!

inrral viebe! dieh hat ein Gott uns gegeben;
Liebe! mit dir flieſset das Leben

Reizender dahin.

Lieder, die dieh erheben,

Singet der Büſche Sangerinn,

Und ihr kleines Herze beben

Fühlt die junge Sehaferinn.

Liebe! dich hat ein Gott uns gegeben; u. ſ.w.

O 5 Roſen
Dieſe deutſehe Nachahmung iſt nach der

Melodie des franzöſiſchen Liedes einge-

richtet.
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Roſen blühn, dieh zu begrüfsen,

Zephir im Thal, Zephir an FHlüſsen,

Stoöret oft des Midchens Kuh;

Er weht ihr leiſe zu,

Wenn Taubehen ſiech küſsen:

Liebe! dich

Liebe! dieh hat ein Gott uns gegeben;

u. ſ. w.
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 òνοí ê ò νê  οê

Das Rourbeclhen.

ernn Art
Mit dem Körbehien an der Iland,

Leicht, wie junge Frühlingswinde,

Kömmt die laäehelnde Belinde;

Blumen küſſen ihr Gewand.

Dort ſeb' ieh die Sehöne gehen,

Wo ſie oft mein Amor ſucht,

Wo, bedeckt mit goldner Frueht,

Brüderliche Baume ſtehen.

Nun verweilt die Schaferinn

Unter jenen hohen Zweigen:

O viie werden ſie ſich neigen

Zu dem holden Madchen hin!

Baum



220 Lieder.
Daum und Staude ſind entzüeket:

Früchte ſallen auf das Moos,

In ihr Körbehen, in den Schoos,

Von Belinden ungepfiücket.

Schönſtes Madehen dieſer Flur!

Welehe nie gefühlte Regung!

Deine kleineſte Bewegung

Iſt voll Liebe, voll Natur.

Amor! ihr das Körbehen rauben

Sollſt du: dann verfolgt ſie dich:

Amor! dann verirrt ſie ſich

Her zu mir in dieſe Lauben.

2

aauÔoœa

An
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An den Rleinen Daphnis.

arrleiner Amor! dieſe Lieder

Singe deiner Mutter wieder,

Gieb ihr zartlich dieſe Küſſe;

Aber nur, daſs ſie nieht viſſe,

Weleher Schãfer ſie verehrt,

Und die Lieder dieh gelehrt!

Amor
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Amor an den Dichter.

g ArtM lädehen, die ſehon küſſen können,

Sollſt du meine Gottheit nennen,

Zartlich mache ſie, und treu;
Aber aueh zum Kuſs gewohnen

Sollſt du mir die kleinen Schönen;

Und ſir lehren, wer ich ſey.

Der

Belinde.
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Belinue.

goyr h
VV ill ſie zum Olympe ſieh erlieben?

Hat ein Gott die Gottheit ihr gegeben?

Und den Zauhbergörtel Venus ihr?

Ach! nur einmal noeli, in dieſen Gründen,

Schützet mieh, ihr Buaume, mit Belinden,

Und verblühet dann auf ewig mir!

können nichkt die Thaler, niehit die

Lauben

Mieh dem Blicke der Verwegnen rauben?

Göotter! O es iſt der Liebe Ruf!

Laſſet dureh ein Wunder mich ſie külſen,

Lalſst
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Laſst um uns die goldne Wolke flieſsen,

Die der groſse Zevs auf Ida ſehuf;

Deren Silberthau ihn ſanft erquickte,

Als mit Blumen ſich die Erde ſehmückte,

Juno lachelnd, wie Cythere, ſprach,

Und der Gott mit ihr auf itillen Höhen,

Von der Sonne ſelber ungeſehen,

In der Dammerung der Wolke lag.

Nunec



Nuns ſeio, quid fit Amor.

VIRGIL.

cSpielen wollt' ieh mit dem goldnen Pfeile;

Grauſam racht der Gott der Liebe ſich.

Ach! in ſeinem Köcher waren Donnerkeile,

Und geleeret hat er ihn auf mieh.

Feind der Freude, wenn ſie unter Re-

ſen lacht,

Finſtres Alter, mit dem grauen Haare!

Unterbrieh die Taumeljahre,

Liſeh das Feuer aus, das Jugend angefachkt.

p Dãmpfe
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Dampfe mein empörtes Blut,

Daſs es langer nicht in allen Adern kocho,

Nichit der Liebe ganze Wutli

Laut in dieſem Buſen poche.

Aleines Lebens Mittag werde Dämme

rung.
Frühe Falten! zeichnet meine Stirne:

Und der Solm der Venus 2ürne,

Daſs ihin ſeine Rache nicht gelung!

NACHT.
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lVorbericht.

Geliebteſter Bruder!

areALen Augenbliek komm' ieh aus der Capel-

le, wo ich als Geiſtlicher des heiligen Boni-

facius und Mauritius mein Gelübde that.

Heute Mittag geb' ieh das Kloſtereſſen in

Anakreons Hauſe, und 2war in dem Tem-

pel der Muſen, da, wo die Bildniſſe grof-

ſer Diehter aufgehangt ſind. Naechher

muſt ieh zum erſten mal ins Chor gehen,

um die Veſper 2u fingen.

Bey dem Eintritt in die alte kleine Ca-

pelle, ſah ieh an ſehwaraen Wanden 2zer-

P 3 ſtüm
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ſtummelte Heiligenbilder ſtehen, auf einem

verroſteten Altare Wachslichter brennen

und es kam mir vor, als wollte man zum

Dichter der Melaneholie mieh einſegnen.

Vier weis, wozu iech noech beſtimmt bin?

Zwey Nachte muſs ich in der Kirehe, oder

vielmehr in der. daran gebauten Capitiil-

ſtube ſe laſen. Was aus mir geworden ilt,

mein Liebſter, ſehreib ien dir morgen; un-

terdels umarm' ieh dieh mit deinen Freun-

dinnen zelintauſend mal. Dieſe werden

doch nieht dem jungen Möneh ihre LKüſſe

verſagen?

Halberſtadt, den J. Jenner 1769.
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Nachtgedanken,

an den Herrn Canonicus Gleim.

kätc

Erſte Nacht.

J ar ieh jemals in der Gefahr, Nacht-

gedanken 2u ſehreiben, ſo iſt

es jetzt. Welehe Verſuchung, mein Lieb-

ſter! Ieh darf nieht in einem artigen Saale

mir Ruinen und Graber vorſtellen; ſondern

meine Wohnung iſt wirklieh ein altes Zim-

mer, rings umher mit Kirchhöfen umgeben,
l

und aul gewölbte Gänge gelſtütæt, in de-

4 P 4 nen
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nen lauter Geiſtliehe dieſes Stifts begraben

liegen. Dieſe Gange führen 2u einer Kir-

che, der das Alterthum ein ſehr feyerli-

ches Anſehn giebt. Was meynen Sie, lieb-

ſter Freund, iſt es nicht ſchwer, dieſe Pa-

triarehaliſehen Verzierungen ungebraueht

zu laſſen? Nur Einen Sehritt vor die
Thür; ſo kam ieh an elirwürdige Saulen

mieh hinlehnen, und klagen. Schon der

groſse runde Tiſen, an welehem ich ſitze,

munuſs zur Begtiſteruns fähig feyn.

Er ſan, von Muſen ungeſtört,

Auf halb zernagtem Pergamente

Kauin leſerliche hoeumente,

Vnd was zum Gahnen ſonſt gehört.

Mit.
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Nitten auf deniſelben ſteht

Ein ungeheures Dintenfafs,

Ein altes'gothiſehes Gebaude,

Bey welehem nie der Gott der Freude

Mit jugendlichen Scherzen ſalſs,

Vnãà innen kleine Verſe laſs.

Vielleicht hatte mien alles dieſes ver-

führt, wär' ieh nient gleich im Anfange,

noeh eh' ich an meine Zelle kam, in ern-

ſten Betrachtungen geſtöret worden. Als

ich in den Krevzgängen auf Grabern her-

nm gieng, unterſucht' ieh mit einer klei-

nen Laterne jeden Leichenſtein. Welche

poſeierliche Piguren! Keiner von meinen

lieben Vorgöngern konnte ſo barbariſeh

P'5 ſeyn,
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ſeyn, als er da in Stein gehauen iſt. Wenn

dieſe Monumente, daeht' ich, ein alter

Grieche ſahe! Doeh, mein Liebſter, Sie

Lönnten miech 2duletzt für einen Scarron

halten, der in den ernſthaftelten Sachen et-

was comiſehes findet, und im Tode ſelbſt

nielit aufhört zu ſeherzen.

Der, für die Sünden ſeiner Leyer,

erabfahrt in das Begeleuer,

Vnd dort, in fürehterlicher VNacht,

Erhellt dureh blaſſe Sehwefellichter,

Noeh heimlich uüüber die Geſichter

Grotesker Höllengeiſter lacht.

Nein, beſter Freund, ſo leiehtſinnig

bin ieh nient; aber warum ſollte man

nicht
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nieht fürehterliche Dinge dureh angenehme

Vorſtellungen ſieh erträglicn machen?

Meine Moral ilſt:

Iin Schatten hangender Ruinen

So treu den Grazien 2u dienen,

Wie da, wo ſtiller Haine Nacht

Sich Cypria zum Tempel macht.

Nirgend verlaäſst mieh meine gewöhnliehe

Geſellſehaft, in der ieh wenigſtens nur un-

ſehuldige Thorheiten hbegehe.

Und wollt' ieh auch, ein ſtrenger Mann,

In unwirthbare Wütlten eilen,

Vo. Krahen aehzen, Wölfe heulen,

Und ſtarrt' ich da die Walder an;

So ware doch dem Liebesgott

Nur
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Nur alle meine Weisheit Spott.

Ihn ſah ieh da, mit kleinen Göttern,

Aut holie Felſenwande klettern;

Es ritt' auf Tyger, Lõw' und Bär

Ein ſehöner Knabe vor mir her;

Und Mäadehen lachten in den Sträuechen,

Und Madehen ſehwammen in den Tei-

chen;

Die ſehlichen alle, nach und naeh,

NMir in die wilde Grotte nach.

In halbgebrochner Binſterniſi,

O Freund, da würden ſie gewiſs

Dem Amor neue Pkfeile ſchurfen,

Sieh mit dem Todtenkopfe werkfen,

Zu Nachtgedanken hingeſetzt;

Ich aber würde dann 2uletzt,

Vnd
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Und wäre Tod in ihren Küllen,

HDer ſehlauen Liebe folgen müuſſen.

Viele wollen mir die Freude nieht laſ—

ſen, mit dem Amor 2u tandeln. Sie ſpot.

ten uber den armen Knahen, veil ſie nieht

wiſſen, daſs die erhabnen Alten, die ei-

nen Homer hatten, ſieh des Götterkindes

und ſeiner Spiele nient ſehümten, daſs ſie

auf Ringen ihn mit ſich herum trugen, daſs

er auf ihren Gefaſſen üherall erſehien, und

die Erfindungen der Künſtler, deren Gegen-

ſtand er war, undahlig ſind.

Eine 2iemlich lange Vorrede, beſter

Gleim, um Ihnen zu ſagen, worini meine

nãchtlichen Gedanken in dieſer ernſthaften

Woh-
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Wohnung ſich auflölten! In ein
Lied an Belinden, mit dem ich eben fertig

geworden bin. fnier ilt es:

An helinden.

Es hörte dieſe Zelie

Noeh nie der Liebe Gruſs,

Und die geweihte Schwelle

Betrat kein ſehbner Fuſs.

An ðden Mauren gehen

Geſpenſter, blaſs und ſtumm,

In ſieh gehüllt, und ſehen

Nach mir ſich warnend um.

Ach!
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Ach! aber ach! Belinde,

Dein Bildniſs folgt mir nach,

Dein Bildniſs, welche Sünde!

Ins fromme Schlafgemach.

Statt lieiliger Geſange,

Statt Hymnen, tönet hier

Dureh lange dunkle Gange

Nur deine Stimine mit.

An jene Finſterniſſe
Denk' ieh in dieſer Nachkt,

Als unſre letzten Küſſe

Die Liebe ſelbſt bewacht.

Der du den Tempel ſehützeſt,

Mit Biſehflichem Stab

Hock
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Noch auf Altären ſitaeſt,

Komm, ſieiliger! herah
12

Und ſtraſe das Verbrechen

Getreuer Zartlichkeit;

Wenn einen kuſs zu rächen

Dir LIũaA nicht verbeut

O denke, welel ein Fouer

Iim hulen dir gebrannt,

Als mit dem keuſchen Sehleyer

Die Nonne vor dir ſtand.
Als

Bonifacius iſt eigentlich Stiftspatron, dMati-

ritius nur der Heilige der Lirche, die fonſt

nicht zum Stift gehörte.
Mit andern Frauensperſonen lieſs Boni-

facius ſie aus Engelland kommen, um den

Nonnenklöſtern voizuſtenen. NMan. be-

ſchuldigt ihn emer allzugroſsen Vertrau-

lieckkeit mit ihr.
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Als du den Sehleyer külstelt,

Vnd an 2u ſeufzen fiengſt,

Und für die Sunde büſsteſt,

Und wieder ſie begiengſt.

Wie war ſie deinen Blicken,

O vwie ſo himmliſeh ſehön!

Du vollteſt, voll Entzücken,

Nach ihr noeh ſterbend ſehn,

Mit ihr zugleieh verweſen,

An ihrer Seite ruhn

Was L1u24 dir geweſen,

Iſt mir Belinde nun.

*6—
2WEV.

Er duſserte wirklich dieſen Wunſch, ſ. den

Willibaldus in vita Bonifacii, c. 7.

0
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Zoeyte Nacht.

rewiſs, glaubten Sie, würde der heilige

Bonifaeius dieſe Naeht mir erſcheinen?

Niehts ware leichter, als ihn herah kom-

men 2u laſſen; allein ich fürehte, mein

Liebſter, er möehte demjenigen zu ähn-

lich werden, der auf einer von dieſen Fen-
ſ

ſterſeheihen gemahlt iſt, und daun ſeneræ

ten Sie daruber. Oder Sie dachten wohl

zar, ich hatte ſelbſt mit ilin ſcherzen wol-

len, und das iſt meine Abſicht nicht. Seit

dem ich das Leben des Biſehofs las, iſt er

mir auſserordentlich ehrwürdig, und auch

Ihnen

des
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Ihnen ſoll er es werden, wenn Sie etwas

genauer ihn kennen, denn es ſchadet ihm

nicht, daſs der berühmte Arnold

Mit blut'ger Geiſſel in der Hand,

Ihn aus der Schaar der Heiligen verbannt,

Ihn zu Propheten 2zahlt, die Linder nur

verwülten,

Zu lügenden Evangeliſten,

Lu Wöüthrichen, zu Anticlwiſten,

Und daſs er endlich ganz die fromme

Rache ſtillt,

Indem er ihn das Thier der Offenbak-

rungz ſehilt

Q2 Ein
Siehe ſeine Kirchen. und Ketzerhiſtorie

Th I. B. IIx C. I.
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Ein Mann, wie Arnold, der ſo viele

Ketzer gerichtet hat, bekömmt 2uletzt ei-

ne Leichiigkeit, alles nach der grdſselten

Strenge zu beurtheilen. Einige von ſei—

nen Beſehuldigungen ſind ſehon widetlegt

worden und bey den übrigen wollen

wir ein wenig gelinder verfanren. Soll

man wegen der Liebe zu der ſehönen E.

gellanderinn ihn gleich verdammen?

Wenn ihr die Tracht der Nonnen ar-

tig lieſs,

Wenn ſie, mit Unſehuldvollen Mienen,

Ein zartlich Herz verhieſs;

Wenn

Z. B. dais er mit einer Armee nach Thü-—

ringen gekommen ſey, widerlegt Spangen-

berg, ſ. deſſen Hiſt, Eccleſ. 4.
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Vſenn ſie, gleien Engeln, ihm in ſank.

tem Glanz erſehienen;

Wer würde wohl ſo grauſam ſeyn,

Und nieht ein Fehlerchen verzeinn?

Hãtt' ieh meinem Heiligen aueh nieht

das geringſte zu verdanken; ſo wär' er mir

ſehatzbar,

Nieht weil er, als Apoſtel, ſelnell

Die Welt durehflog, und mit den Hey-

den zankte*);

Nieht, weil der Engel Michael

Ihm Kirchen und Altäre dankte**);

Q3 Nicht
v) Es iſt bekannt, daſe er der Deutſchen Apo.

ſtel genannt wird.

Die eine Kirche dan, wo jetzt Ortrufi

liegt, ae andere zu Amelburg.
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Nicht weil im ſtralenden Gewand

Er ſalbend in dem Tempel ſtand,

Unad ihm ein ſtolzer König kniete“);

Noch weniger, weil, aus der Welt rer.

bannt,

Die Unſehuld ihm ſieh anvertraute,

Und er fur ſie verhaſste Kerker baute,

Und neiligen die ſchönſten Mädehen gab,

Vienn ihre Wange noch für Erdenſöhne

glühte;

Nieht weil ſein wundervoller Stab,

Als Baum emporgeſtiegen, blühte

Bis

Pipinus, dem er gegen ſeinen iltern Bru-

der Grypho beyſtand.

Er hatte vor einer Kirchthür den Stab in

die Erde geſteckt, als er die Cirche einwei-

hen wollte.
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Bis ein dem Pilgrim werthes Grah

Des Martyrers Gebein empfungen,

Und Glocken vron ſich ſelbſt zu lauten

angefangen?).

Auus allen dieſen Urſachen nicht; nur

wegen des letzten Auftritts in ſeinem Le.

ben. Unm einige neubekehrte Frieſen zu

firmeln, hatt' er an dem Ufer eines Pluſſes

ein kleines Lager errichtet. Plötzlich

wurd' er von den Heyden überfallen, und

junge Helden, die er um ſieh hatte, woll-

ten gegen ihre Landesleute ſtreiten.

Q4 Sanlt,
In dem ivon ihm erbauten Kloſter zu

Fulda, wo ſein Leichnam hingebrackt

worden.
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Sanft, wie ein Himmelsbothe, trat

Er 2zu den Seinigen, und bat,

Um ihn, den Frieden nieht zu brechen,

Nieht ihres Freundes Tod zu rächen.

Es hörten Engel inn die ſüſren Worte

ſpreehen,

Und ſegneten die groſſe That,

Und ſegneten den brieſter, der naeli Blut

Nicht dürſtete; den Lehrer ohne Vuth;

Den nHeiligen, der nieht ein Gott ſich

duuehte,
kein Kriegesheer dem Himmel warb,

Der Feinden ſelhſt den Nacken reichte,

Vnd fieudig für die Ruh von einem Volke

ſtarb.

Fin unſichtbares Licht umfioſs

„HDen
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Den Sterbenden, da ſich ſein Auge

ſehloſs.

Der Himmel ſang: „Im Tode Sanftmuth

lehren,

Dureh eigne Menſehlienkeit Unmenſch-

liche bekehren,

Iſt mehr, als Götzen widerſtehm,

Auf Trümmern von Altaren gehn,

Und einer Jecha Bild zerſtören

Sagen Sie, beſter Gleim, ſollte nieht

ein ſo ſehöner Tod fuùr hundert Vergehen

Nachſicht verdienen?

Q5 Doch
Bonifaeius zerſtörte dieſe heydniſche Göt.

tinn, die bey der Stadt Jechaburg verehrt

wurde. Olear. Hiſt. Thur. T. J. p. i93.
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Doch ich muſs noeh eine Geſehichte,

die nieht ſo feyerlieh iſt, Ihnen erzahlen.

Sie haben gehört, daſs vor langen Jahren

eine goldne Saule des Bonifacius aus un-

ſerer Kirche geſtonlen worden; aber nie-

mand weis, daſs der Heilige ſelbſt der

Rauber war Unmöglieh konnt' er,
in jenen rohen Zeiten, die Lebensart ſei-

ner Geiſtliehen länger ertragen.

Unwillig, daſs man ihn durch Trug-

heit ehren wollte,

Daſs lauter grobe Barbarey,

Daſs lacherliche Zankerey

In

x) Der Senior des Stifts lcam darüber in In-

quiſition; dieſes hätte Bonifacius freylich

nieht zugeben ſollen.
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In ſeinem Kloſter wohnen ſollte,

Ergriff der Weile, voll Verdruis,

Den goldnen Bonifacius,

Und trug ihn weg, in ſtiller Naelit,

Und gab, Apollo 2zu verſohnen,

Ihn einem Künſitler, der Camönen

Und Grazien daraus gemachit*).

Sonlt lieſs der Heilige uoch einmal ſieh

hernieder,

Und brücht' ihn unſerm Liclhtwebr wie-

der
J*

Wie

Bonifacius und Apollo in Geſellſchaft?

Was werden dazu gewiſſe Kunſtrichter ſa—

gen, die keinen Scherz verſtehen?

Dieſer liebenswürdige Dichter iſt an eben

demſelben Stifte Canonicus.
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V'ie ſoll ieh aber, mein lLiebſter,

wegen der verlolrnen Erſeheinung Sie

ſchadlos halten? Am beſten war' es viel—-

leient, hier den Halliſchen Sehönen den

Wiederruf zu ſingen; nur bin ieh 2u voll

von einer audern kleinen Schwärmerey,

die ieh Ihnen mittheilen muſs. Bey mei

nem Bonifacius fiel mir ein, daſs es im-

mer mehr aus der Mode kömmt, Heilige

2zu maehen. Wie? wenn wir künftig un-

ter uns den Apoſteln der Freude die Ehre

wiederfaliren lieſſen? Wenn wir jeden

Diehter canoniſierten, der das Vergnügen

ſeiner Mitbürger war?

Inn
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Inn ſollte nieht, die Muſe zu erſehre.

cken,

Fin finſteres Gewülbe decken;

Es ſange nieht das laute Chor

Barbariſehes Latein ihm vor;

Es brennte kein geweibtes Lieht,

Und in Legenden dürfte nieht,

Wer unlſer Heiliger geweſen,

Ein Mönch uns durch die Nale leſen.

Da, vo die ſehönſten Roſen blühn,

Wo Naelitigallen Lieder träumen,

Begrüben in ein Waldehen ihn

Die Jünglinge; mit Mirthenhäumen

Umpflanzten ſie die kleine Gruft,

Und wenn der Lenz die Welte ruft,

Hanni
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Dann ſtimmten ſie die Silberſayten,

Dann kainen ſie mit ihren Brauten,

Und ſangen von Horaz ein Lied.

Sie tanzten auf des Diehters Grabe,

Sie brachten Blumen ihm 2zur Gabe;

Sie küſsten, bis die Sonne flieht.

Der Hollandiſcehe Maler Hemskerk

hat, wie Sie wiſſen, auf ſeinem Grabe

ſolehe Tanze veranſtaltet, indem von ſei.

ner Verlaſſenſehaft jahrlich arme Madehen

ausgeſtattet werden. Von der Verlaſſen-

ſchaft eines Dichters aber laſſen ſich nieht

viele Hochzeiten halten. Ihm feyrte die

Nation dergleiehen Feſte aus Patriotiſ-

mus. Aus batriotiſmus? Laſſen Sie,

mein
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mein Freund, mieh geſchkwind abhrechen,

denn ſonſt ſehrieb ieh Ihnen noch eine

zunze Seite voll Veiſe, die unſern Landes-

leuten, den Deutſehen, nicht gefallen möch.-

ten, und als neuer Geiſtlieher, wollt' ieh gern

vertraglieh ſoheinen. Sehlafen Sie wohl!

ät—

Ahſchied
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1

Abjchied Aanu Amor.

AreJ a, liebſter Amor, die Zeiten ſind vorbey,

da griechiſehe Kunſtler Dich in allerley Ge-

ſtalten auf den Becher gruben, welecher
ſünglingen und Madehen, Matronen und

Greiſen, Kriegern und Philoſophen gefal-

len ſollte. Jünglinge und Madehen tran-

ken aus dem Becher, und ſangen Dir ein

Lied; Matronen und Greiſe ſahen Dein

Bild, und daehten an die Spiele inrer Jugend;

der Krieger nahni den Helm ab, ſteckte Ro-

ſen in ſein laar, und lachelte Dich an. Da-

mals war jeder Weiſer aueh ein Freund

der
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der Grazien, und der Weile ſagte voll Ent-

zücken: Amor ilt ein Gott!

Die Zeiten ſind vorbhey! Wenige Sehö-

nen nur bekranzen mit ihren Geliebten

noch Deinen Altar; die übrigen fühlen Dei-

nen Götterkuſe nient. Das Alter beliælt

niehts mehr von der fröhliehen Einbildungs-

kraft jüngerer Janre. Hie und da winkt

Dir ein gütiger Philoſoph, ein Ziminer-

mann oder Mendelgſobn; aber der groſse

Haufe zankt mit Dir, will Deinen Bogen

und Deinen Köcher Dir aus der Hand reiſ-

ſen, um ihn auf dem Heerde 2zu verbren—

nen, der, bey frolligen Syſtemen, ihn

warmt.

K Fur
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Für die kleine Zalil Deiner Freunde be-

ſehrieb ich Deine Spiele: Manches Lob und

manehen Kuſs bekam ich dafur.

Nieht immer wollt' ien hinter Blumen-

hecken Dir zuſehen. Mitten unter Tände-

leyen ſann ieh auf hohe Weisheit, und bil-

dete mein Herz-zu edlen Emfindungen, und

hatte den groſsen Gedanken, einſt die

Welt Tugend zu lehren. Will man die

Menſchen unterrichten; ſo muſs man ſie

lieben: dies lernt' ien bey dem Kouſſe der

Mudehen. ſch lernte, jeden Haſs aus mei-

ner Seele verbannen, und, ſtatt der Bos-

heit meines Geſchleehts zu flueben, über

ſie weinen.

Bald
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Bald aber ſtanden bartige Minner auf;

nieht Manner wie Anakreon, deſſen ge-

ſalbter Bart ſeinem Lac eln eine ſanfte

Würde gah. Hiele ſtellten ſich ungeber-

dig hey meinen Liedern; ſie hatten gern

meine Leyer mir zerſehlagen. Satyrs er-

waehten in ihren Höhlen: nicht zur Freude;

ſondern zu lautem Geſehrey. Sie durch-

heulten die Walder, und ſpotteten über

Deinen Sanger, o Amor! Was thuat ieh ih-

nen, daſs ſie meine Feinde waren? Wie

konnten ſie, kleiner, artiger Gott, wie konn-

ten ſie Deinetwegen mich haſſen?

Ieh gieng in die Städte, wo feinere Sit-

ten wohnen: Da liebt' ich meine Mitbür-

R 2 ger,
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O

gzer, und hoffte wegen meiner Geſange von

ihnen geliebt zu werden. Aber was war der

Lohn dieler friedlichen Geſange, die nie-

manden einen traurigen Augenblick mach-

ten? Soll ieh mieh rachen?
Ja! Den Alenſehen will ich wohlihun;

böſe Spöttereyen und, läeherlich erdiehtete

PFabein mit keinem bittren V'orte vergelten,

und dureh gute Thaten der Welt zeigen,

daſs Deine Vertrauten keine Veraclitung

verdienen.

Einer Deiner alteſten Freunde unter den

Deutſehen ſatr Dir neulieh ein göttliches Ge-

dieht, und bat mich, Dir treu zu bleihen

Immer
An den Herrn Canonicus Iacobi, als ein

Criticus wunſclite, daſs er aus ſeinen Ge-

dichten den Amor herauslaſſen möchte.
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Immer will ich in Deiner Schule zu Iei—

Nachtgedanken.

nen Füſſen ſitzen; aber laſs uns unſre

Spiele beſehlieſsen. Laſs mieh den Unkhei-

ligen nieht mehr Deinen Namen nennen;

laſs micirin einem ernſteren Tone die Schön-

heit, und die Liebe, und den Werth der

Empfindliehkeit erheben.

R3 An

S J J
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An die Grußinn von *t*

greine Pliloſophie der Graien, in him-
melblauem Atlaſſe, mit Silber geſtiekt? Wie

konnt' ich anders denken, als daſs mein

verabſehiedeter Amor das Buch aus der

Bibliothek der Venus entwendàet, und ih-

nen, meine gnadige Grafinn, gebracht hãtte,

um Sie ſien gewogen zu maehen? Von der

Bibliothek der Göttinn hatte der Kuabe

mir lingſt vieles erzählt, und ich wuſste,

daſs ſie in einem kleinen marmornen Saale

ſteht, welehen Grazien und Liebesgötter

immer mit friſehen Mirthen ausſchmücken

mülſen.
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müſſen. Die Anzahl der Lucher iſt ge

ringe; ſie enthalt mehrentheils kleine Banc

chen; wenigſtens iſt kein eimnziger Folian

darunter.

Bey maneher ſüſſen Tandeley

Verewigt ſien der Papagey

Der fromme Sehweltern einlt entzüekte

Voll Andaecht mit dem Kopfe niekte,

Dẽn Nonnen gleich, ſein O und Ach!

Und ave und oremus ſprach.

Hier iſt, anſtatt der Odyſſee,

Anſtatt der langen lliade,

Der junge Zelis in dent Bade

Das Spielwerk einer Grarie.

Man übergiebt den wilden Wellen

R4 Pene

Grelſſets Ver. Vert.

T J  ν

S

5—



264 Nachtgedanken.
Peiielopens geliebten Mann,

Der nicht auf weitem Orean

Sein lancehen wiederfinden kann,

Und lieit die Reiſe von Chapellen.

Obsleieh die Huldgöttinnen hie und

da cinem Kunlſtrichter ihr Urtheil ſelbſt in

die Feder geſagt haben; ſo werden doeh

lournale gar nicht geduldet, um allen dtreit

zu vermeiden.

Es droht kein naher Ariſtarch,

Vor deſſen unverſönntem Bellen

Sieh manehes Liedehen ſchon verbarg,

Beſungne Kulſſe zu vergallen.

Ein Quinault liebt au grünen Quellen;

Voll Schalkheit ſient man zum Petrareh

Die
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Die kleine Baber ſich gelſeilen,

Und, dureh Cytheren ſelbit vereint,

Laclit Hamilton, und Rouſſeau weint

Daſs Muſarion eines der ſehatzbarſten

Werke dieſer Bibliothek ſey, durfte mein

Amor mir nieht erzanlen. Muſarion tra-

gen die jüngſten Liebesgötter

Unter ilirem kleinen Arm,

Wemm ihr allerliebller Schwarm

Voch die erlten Sylben ſtanmelt,

Und 2ur Schule ſich verſammelt;

Wennm in einem Rolenthal,

Zu der Huldgöttinnen Fuſſen,

Sie die lachende Moral

Ihrer Mutter lernen müſſen.

R5 Alles,
Als Verfaſſer der neuen Heloiſe.



266 Nachtgedanken.
Alles, moine gnädige Graäfinn, ſtimmte

zuſammen, daſs ich, beym erſten Anblieke,

das von Ihnen mir üherſehiekte Eueh für

einen Raub meines Flüchtlings halten muſste,

zumal, da ieli das koſthare Kleid deſſelben

mit demjenigen verglich, was ieh von den

Büchern der Göttinn gehört hatte. Wenn

Venus ihre Mittagsruhe halt, dann ar-

beiten

Auf ein ſeidenes Gewand,

In dem ſtillen Cabinette,

Charitinnen um die Wette

Manche ſchöne Blumenkette.

Dieſes ſeidene Gewand

Decket einen kleinen Band

Ange.
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Anßenelimer, holder Lieder,

So, wie ſie mein Gleim erſand

Für der Charitinnen Brüder.

Sahr es ein Faun, der ſtolz daraut iſt,

von irgend einem Gotte gezeugt 2zu ſeyn,

ſo wenig er auch ſeinem Vater Ehre macht;

gewiſs bräch' er in ein alhernes Gelach-

ter aus; aber daran kehren ſich die Gra—

zien nicht.

Unter ihren Götterſtand

Hält es keine von den Damen,

In dem zauberiſehen Rahmen,

Selbſt mit eigner hoher Hand,

Rings um eines Diehters Namen

Frühlingsekranze nachzuahmen.

So
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So angenehm mir auch ein Buch aus

dem Cabinette der Venus war; ſo bekam

es doch ſeinen gröſsten Werth dadurch,

dals Pnilaide mir es ſchenkte, und immer

hatt' ieh es licher von ihr, als von den Gra-

zien, geſtiekt geſehen, ſo ſechön aueh die

Grazien ſticken mögen; denn von dieſen

nieht für mieh beſtinmt. Nun

urtheilen Sie ſelbſt, wie angenehm ieh über—

raſeht wurde, als ielr in Ihrem Prieſe die

Stelle fand: „Was denken Sie wohl? Ihr

„Amar hatte ſien unter ein kleines Stick-

58„gerathe verkrochen, welches wir tum

„bour nennen. Hieſes ſtand auf meinem

„Schoſſe, denn eben war ieh beſehifktigt,

„ein Stück Atlas mit Silber zu ſtioken, wor-

inn
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„inn ich eine Philoſoplie der Graien fur

„Sie binden laſſe,, Meine Freude, mer-

nen Dank O, ieh mulste die Spra-

ehe der Grazien reden konnen! Gewils ilt

Philaide die erſte deutſehe Grafinn, die

auf eine ſo liebenswürdige Art einen deut-

ſehen Diehter belohnt hat.

leh las weiter, und zuletzt wuſst' ich

nicht, ob ich Ihr Geſchenk oder den Brict

höher ſchatzen ſollte.

Meinen Amor hatten Sie gern aufge—

nommen; aher Sie fürenteten ſieh, man

möchite glauben,

EFs ſey der Gott von Amathunt,

Der wüthend ſeine hackel ſchwinget;

Und
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Und nicht das gute Kind, von Tugen-

den umringet,

Her kleine Weite, deſſen Mund

Erhabenes Getuhl uns in die Seele flü-

ſtert,

Mit dem die Unſehul ſieh verſchwiſtert,

Der, wenn er eine Pſyehe külst,

In ſeinem Kuſs ein Engel iſt?

Leyder giebt es überall dieſer Unhei-

ligen genug.

Sie wünhlen in den tiefſten Nachten,

Mit dem 2zerbroelinen Tyrſus in der

Rechten,

Und können nieht den Götterſohn

Im ſehünen Mirthenkranze ſehen,

Vnd



Sein holdes Rufen nieht verſtehen.

Da wo ſich mit Bachianten, laut

Ihr unterirrdiſeh Reieh die blinde Thor.

Neit baut,
Da laſtern ße, wie Dieh, Aglaien, Eu-

phroſinen,

Und taumeln hin zu Lais und zu Pliry-

nen.

Vſie kann aber die Verlaumdung de-

rerjenigen, die zugleich die Grazien laſtern,

Sie treffen? Ihnen zum Troſte muſs ich ſa-

gen, daſs WVieland in ſeinem letæten Briefe

mir verſprach, die Rache meines Amors

über ſich zu nelimen. Wieland doch

Sie
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Sie wiſſen, wie fürehterlien ſein bloſser Na-

mnie allen Feinden der Chaittinnen iſt.

sie danken mir, liebenswurdige Philai-

cle, daſs ich Sie öffentlieh meine Freundiim

nannte? Wie groſs ſiad Sie in meinen Au-

gen! und wie groſs werden Sie in den Au-

gen aller derer ſeyn, velehe den Kaltſinn

unſerer Nation empfinden! Niehts iſt pa-

triotiſeher, als lhre eignen Klagen daruber.

„ln unſern Gegenden, ſagen Sie, wimmelt

„es von Leuten, die durch den Scherz ei-

„nes Diehters ihren Ruhm angetaſtet glaub-

„ten.„ Sie wüntehten, daſs jemand ihnen

erzahlen mochte, wie dertraut eine Mar-

quiſiun von Sevigné, von Laſſai; eine Gra-

finn von Staffort, eine Heracginn von

Madzarin,
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Maæzarin, von Bouillon, und andre Damen

von dem erſten Range mit den ſchönen

Geiſtern Frunkreiche umgiengen; in wel-

chem freyen, beynahe leichtfertigem Tone

Voltaire einer Heraoginn von Richelieu,

einer Grôfinn von Fontaine Martel ſehrieb,

u. ſ. w. Treffend iſt der Zuſatæ: Sie wiir-

den nun glauben, daſs es in gewiſſen Stad.

ten, wo es die Mode verſtattete, thunlich

ſey; ſich vu Leuten von Verdienſten herab-

auluſſen.

Das beſte iſt, daſs ein wirklieh groſſer

Geiſt die Aehtung ſoleher Geſehöpfe zu ſei-

nem Glüeke niekt nöthig hat.

Wenn er zum Sitz der Götter ſich er—

hebet,

Selbſt in Jahrhunderten ein Gott:

8 O wie
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O vie verſehwindet da der Spott

Des Mannes, der nur Tage lebet!

Doch ſie verdienen nicht einmal, daſs

man ſo ernſthaft über ſie deukt. Ich ſehe

ſie lieber an, als

Ein kleines Volk von drollichten Pyg-

mæen,

HDie unſiehtbar in einem Thale ſtehen,

Und Raſen auf einander thürmen,

Den Himmel 2zu beſtürmen.

Dark ieh Sie bitten, ſo ſagen Sie reeht

viel Schönes in meinem Namen lhrer

Freundinn, die einen Abt Chaulieu,

Zum

4
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Zum Aergerniſs der fiommen Welt,

Für heiliger, als einen Rancé halt;

Dem Ketzer Rouſſeau maneches glaubt;

Den Bernis lieſt, und war' es ihr erlaubt,

Bey ſeinen Liedern mehr empfande,

Als bey der rührenditen Legende.

Scehen Sie, meine liebe Gräfinn, es ſind

Ihre eigenen Worte: ſo leieht wird etwas

von Ihnen geſehriebnes zu Verſen.

Eben ſo viel Schönes möcht' ich dem

Fräulein von **ſagen, von der Sie

mich ganæ leiſe gruſsten, damit es Belinde

nieht hörte. Meine Belinde darf es wohl

wiſſen, daſs ieh ſie, wegen ihrer reizen-

den

s) Wiederherſteller des ſtrengen Ordens in

der Abtey La Traippe.
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den Lebhaftigkeit, zu den ſehöngebildeten

Jagerinnen Dianens rechne,

Die, ſehilank und leicht zu jedem

Spiel,

Naech einem aukgeſteekten Ziel

Mit Feuerrollem Auge blicken,

Hen raſehen Pfeil vom Bogen drüeken,

Und Gotter um ſiech her enteücken.

Leben Sie wohl, meine gnadige Grä-

ſinn, und behalten immer Murh genus, das

zu ſeyn, was lhr edles Herz lhnen zu

ſeyn beñehlt.
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